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zürſt Bismarck und der „Culturkampf“.

Das deutſch- nationale Jntereſſe, welches den eigent

zlers bildet, hat auch ſeine Stellung zu dem ſogenannten
Culturkampf“ weſentlich beſtimmt.

Bei Gelegenheit der Polendebatte hat Fürſt Bismarck
n Reichstage darauf hingewieſen, daß die (am 8. Juli

871 durch Königliche Ordre aufgehobene) katholiſche Ab-

renden Organs innerhalb der preußiſchen Verwaltung
atte, daß er gerade im Hinblick hierauf den Anträgen

Iuffaſſung hätte es wohl gar keinen „Culturkampf“ ge-
ſehen. Der Widerſpruch, der ſich auf dieſe Worte im
ſentrum erhob, wird jetzt von der ultramontanen Preſſe
utgeſetzt, welche den vom angegebenen Grund
ir das Hineingerathen in den Culturkampf nicht gelten
Jaſſen will.

Stadien der Entwickelung durchaufen hat, mag vielleicht

jedingung iſt, in Vergeſſenheit gerathen ſein.
man damit nicht der Pflicht überhoben, der Wahrheit die

allgemeine Aufmerkſamkeit hingelenkt hat, zu berichtigen.

Anfang des Jahres 1872 bei Beginn des Culturkampfes
gehalten hat. Am 30. Januar 1872 begründete der

en Lebensnerv der geſammten Politik unſeres Reichs

ncke fur ſident e ſ eben daß die Fracktion bei Allen Unterſtützung fand, „die, ſei

heilung im Cultusminiſterium den Charakter eines poloni

vielleicht nur von der

die früher deutſch waren, wo aber jetzt die junge Generation nicht
mehr deutſch verſteht, ſondern poloniſirt worden iſt nach
hundertjährigem Beſitz. (Hört! hört!) Es iſt dies ein rühm
liches Zeugniß für die Lebensfähigkeit und Tüchtigkeit der pol
niſchen Agitation; aber dieſe polniſche Agitation lebt doch

u der Gutmüthigkeit des Staates. Aber die
Herren müſſen die Gutmüthigkeit nicht überſchätzen; ich kann
Jhnen ſagen: ſie iſt zu Ende, und wir werden wiſſen, was
wir dem Staate ſchuldig ſind.“

Hiermit war die Nothwendigkeit des Schulaufſichts
geſetzes begründet. Dieſes ſowohl wie die Aufhebung der

katholiſchen Abtheilung erfolgte lediglich im deutſchnatio

e

beigeſellten, „deren fortdauernder prinzipieller Widerſpruch
gegen den preußiſchen Staat und gegen das Deutſche

Bei dem langen und lebhaften Kampf, der verſchiedene Reich notoriſch war“, daß in derſelben Proteſtanten Auf

hre zu geben und Jrrihümer, auf welche der Kanzler die hätte obliegen ſollen, erklärte der Kanzler namentlich
Was Fürſt Bismarck am 29. Jannar 1886 ſagte, findet ihre wafiſche Führung als bedenklich.
eine volle Beſtätigung in den erſten Reden, die er im

Gegenſatz zu dem preußiſchen Staate, dem deutſchen Reich
Reicheka zler die Aufhebung der katholiſchen Abtheilung
damit, ſie habe ſchließlich den Charakter angenommen, daß
„ſie ausſchließlich die Rechte der Kirche innerhalb des
Staates und gegen den Staat vertrat.“

des deutſchnationalen Jntereſſes und zu einer Kampfes-
Und bei der Be

rathung des Schulaufſichte geſetzes, am 9. Februar 1872,
ſtelte er die Wirkungen dieſer Verwaltung in der Weiſe
dar, daß die geiſtlichen Schulinſp ctionen in den polniſchen
Provinzen die deutſche Sprache nicht zu ihrem geſetzlichen
Recht kommen laſſen,
deuiſche Sprache vernachläſſigt und nicht gelehrt werde,
daß der Lehrer, deſſen Schulkinder Fortſchritte in der
deutſchen Sprache gemacht haben, von ſeinem Geiſtlichen
keine günſtige Cenſur bekommt. Weiter ſagt der Fürſt:

katholiſche Kirche.
druck in ſeiner Rede vom 30. Januar 1872: „Jch huldige

ſondern dahin wirken, daß die

„Rechnen Sie nun dazu, daß bisher unter dem früheren
errn Cultusminiſter die meiſten Schulrathſtellen an den
egierungen, alſo der höchſten Provinzialinſtanz, von

Leuten beſetzt waren, die, ich weiß nicht, aus welchen Gründen,
obwohl ſie deutſcher Nationalität waren, mit dieſen Beſtreb-
ungen ſympathiſirten (hört! hört! die den Lehrern, in
halb polniſchen Landestheilen, bei denen die Kinder nicht deutſch
lernten, wohl wollten, diejenigen aber ſtrenger ins Auge faßten,
wo die Kinder gute Fortſchritte in der deutſchen Sprache machten,
die es beförderten, daß wir in Weſtpreußen Gemeinden haben,

[Nachdruck verboten.

98 Wilde Wogen.
Roman von Ewald Auguſt König.

(Fortſetzung.)
„Das wiſſen Sie ganz beſtimmt?“
„Ganz beſtimmt, er gab mir ein gutes Trinkgeld wegen

des Hundewetters.“

„Und ſeinen Koffer nahm er mit?“
„Nun natürlich.“
„Der Herr hatte Jhnen wohl geſagt, daß in dem

Koffer viel Geld ſei?“
Die Verwirrung Steinthals wuchs, er erinnerte ſich

plötzlich, daß dieſer Koffer irgend wo in ſeinem Hauſe
liegen müßte.

„Daß weiß ich nicht mehr“, ſagte er.
„Sie wiſſen alſo ganz beſtimmt, das der Herr mit Anklage iſt falſch, ich bin kein Mörder!“

dem Koffer an jenem Abend abgereiſt iſt?“
„Lieber Gott ja, ich hab' ihn ja nicht einſteigen ſehen,

da iſt es immerhin möglich, daß
„Kennen Sie dieſen Koffer noch?“ fragte der Aſſeſſor

unterrichteten gemeinen Mannes, zu erhalten ſucht.“

r

nalen Jntereſſe.
uf Aufhebung dieſer Abtheilung zugeſtimmt habe, und

aß dies eigentlich der Grund war, auf den er überhaupt
m den „Culturkampf“ gerathen ſei: für ſeine perſönliche

Wie aber auch in anderer Beziehung vorwiegend das
deutſchnationale Jntereſſe der ausſchlaggebende Geſichts-
punkt war, von dem ſich Fürſt Bismarck in ſeiner Stel-
lungnahme gegenüber der neugebildeten Centrumsfraktion
leiten ließ, geht aus ſeinen Beſchwerden in der Rede vom
9. Februar 1872 hervor, daß ſich dieſer FFraction Elemente

nahme fanden, „die nichts mit der Partei gemein hatten
als die Feindſchaft gegen das Deutſche Reich und Preußen“,

aus gegen den Staat feindlich geſinnt“ waren. Für die
Miſſion des Friedens, welche der katholiſchen Fraction

Aus Allem leuchtet hervor, daß gerade die Elemente,
welche ſich in einem mehr oder weniger ausgeſprochenen

und dem nationalen Jntereſſe befanden, für den Fürſten
Bismarck den Antrieb bildeten zu ſtärkerer Hervorkehrung

ſtellung gegen die Centruméfraction. Auf dieſem Wege
wurde er in den Culturkampf gedrängt, nicht aber durch
das Bedürfniß einer angeblichen Feindſchaft gegen die

Es kam dies auch zu deutlichem Aus-

dem Grundſatz, daß jede Confeſſion bei uns die volle
Freiheit ihrer Bewegung, die volle Glaubensfreiheit haben
muß Wir haben gehofft, an einer ſtreng kirchlichen
Partei eine Stütze zu gewinnen, die dem Kaiſer giebt,
was des Kaiſers iſt, die Achtung vor der Regierung
auch da, wo man glaubt, daß die Regierung irrt, in allen
Kreiſen, namentlich in den Kreiſen des politiſch wenige

a

dies anders kam, daran waren weſentlich die antinatio-
nalen „Elemente des Streites“ ſchuld, die auch die Ver-
antwortung für den Beginn des Culturkampfes tragen.

Dem unbeugſamen Entſchluß, von dieſer Forderung
„dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt“, bei aller

„Jch weiß nichts davon“, rief Steinthal haſtig, „eine
andere Perſon muß ihn in mein Haus gebracht haben.“

nicht abgereiſt iſt,

„Glauben Sie damit durchzukommen?“ fragte der
Aſſeſſor ſpöttiſch. Man hat Sie in jener Nacht an der
Seite des Amerikaners geſehen, als Sie mit ihm zur
Bahn gingen; es ſteht feſt, daß er vom Bahnhofe drüben

alle Nachforſchungen nach ihm ſind
fruchtlos geblieben, und nun ſindet man ſeinen Koffer in
Jhrem Hauſe! Und nicht das allein, nein, Sie ſind auch

in jener Nacht plötzlich reich geworden, Sie, der bis dahin
arme Dienſtmann, haben am Tage darauf eine Wirthſchaft
gekauft und den Kaufpreis baar gezahlt, Sie haben das
Geld mit vollen Händen verſchwendet und können nicht
den geringſten Beweis dafür liefern, daß es auf ehrlichem

Wege erworben worden iſt. Sie ſind der Mörder des
Amerikaners, Sie haben ſeinen Rauſch benutzt, um ihn zu
morden und zu ertränken.“

„Halten Sie ein!“ rief Steinthal entſetzt. „Dieſe

„Jhr hartnäckiges Leugnen wird Sie nicht retten“,
fuhr der Aſſeſſor fort, „ich erhebe dieſe Anklage gegen
Sie und ich bin überzeugt, daß die Unterſuchung genügende
Beweiſe Jhrer Schuld liefern wird.

raſch, indem er das Gepäckſtück unter dem Tiſch hervor
holte.

haben

Jm erſten Moment hatte Steinthal die Faſſung ver
loren, eine Ahnung ſagte ihm, daß er nun verloren ſei.
g „Das kann Niemand behaupten“, ſagte er mit heiſerer
imme.

„Es iſt derſelbe, den Sie an jenem Abend getragen

Sie und Kaſpar
Strick, Sie Beide haben jenes Verbrechen begangen, hoffen
Sie nicht darauf, daß die Unterſuchung reſultatlos bleiben

wird, wir haben bereits ſchwerwiegende Beweiſe, die Jhre

e

„Der Koffer trägt den Namen des Verſchwundenen
auf dem Deckel, und er iſt in der Rumpelkammer Jhres
Hauſes gefunden worden“, erwiderte der Richter ſcharf.
„Hier ſind noch die Spuren der gewaltſamen Erbrechung,
und hier iſt das Verzeichniß der Geldſumme, die der
Koffer enthielt.“

Schuld außer Zweifel ſtellen.“
Nach Athem ringend, ſtrich Steinthal mit dem Taſchen-

tuch über ſeine Stirne, auf der der Schweiß in hellen
Tropfen perlte, ſein Blick war ſtier und gläſern geworden,
ein dumpfes Stöhnen kam aus einer angſtgequälten Bruſt.

„Nein, ſo iſt es nicht“, ſagte er heiſer, „bei Gott
nicht, einen Mord habe ich nicht auf dem Gewiſſen!“

„Auf welchem andern Wege ſind Sie in den Beſitz
des Koffers gekommen

der Verhandlungen unberückſichtigt bleiben.

Währungsfrage
übrigens nicht beendet wurde.
tär v. Burchard bei dieſer Gelegenheit abgegebene Er-
klärung konnte nicht viel beſagen, da die Reſolution, in
welcher Conſervative, Reichspartei und Centrum
die verbündeten Regierungen bitten, die Währungs-

ſätzlich auszuſprechen.

Doppelwährung
Etwas Aehnliches werden wohl auch die „Goldmänner“
auf der linken Seite herausgehört haben, die ſich hier
ſonſt auch von ihrem Standpunkte recht gut für die Re-

„Jch will Alles bekennnen, Herr Richter, nehmen Sie

1886.

Friedensliebe nicht um eines Haaresbreite abzuweichen, ha
er in dem berühmten, ſo vielfach mißverſtandenen Worte
„Nach Canoſſa gehen wir nicht“ Ausdruck gegeben, welches
ebenfalls vom national- deutſchen Standpunkte auf-
gefaßt werden muß.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die am 9. d. M. fortgeſetzte dritte Leſung des
Reichsetats hat im Allgemeinen keine beſonders ſcharfen
Gegenſätze hervortreten laſſen. Gleich zu Anfang wurde
die von dem conſervativen Abgeordneten Krug v. Nidda

beantragte Aufbeſſerung der Zahlmeiſterbeſoldungen
faſt einſtimmig angenommen; ein ſeltener Erfolg, da
erfahrungsmäßig derartige Anträge in dieſem Stadium

Dies war
auch der Grund, weshalb Herr v. Saldern-Ahlimb,
der die Verkürzung der Futterrationen für die Pferde

der Reiterei und Artillerie in längerer, vorzüglicher,
wahrhaft ſachverſtändiger Rede für einen ſchweren Miß-
griff erklärte, davon abſah, die Regierungéforderung für
dieſes Jahr zu verlangen, ſondern ſich auch begnügte,
den Kriegsminiſter zur Wiedereinbringung der For-

derung im nächſten Etat aufzufordern, was derſelbe in derIndeſſen iſt es vom nationalen, ſei es vom revolutionären Standpunkt entſchiedenſten Weiſe zuſagte.
Von den folgenden Poſten knüpfte ſich nur an die

eine Debatte von Jntereſſe, die
Die von dem Schatzſecre

frage einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, keinen
zwingenden Anlaß bot, ſich über die Sache ſelbſt grund-

Von einer Wiederholung der von
Scholz'ſchen Darlegung im preußiſchen Abgeord-

netenhauſe iſt jedenfalls keine Rede geweſen, eine That
ſache, welche für die Anhänger der internationalen

immerhin beruhigend ſein muß.

ſolution hätten erklären können, was ſie aber durch den
Mund des Abg. Wörmann ſo entſchieden als möglich

ablehnten. Jn der liberalen Preſſe wird die Sache
natürlich ganz anders dargeſtellt, da iſt z. B. von einem
„kleinen Scherze“ die Rede, welchen Dr. Windthorſt
mit ſeiner Zuſtimmung zu der Reſolution den Antrag-

ſtellern „bewilligt“ habe u. ſ. w. Daß Dr. Windthorſt
perſönlich an der internationalen Doppelwährung nicht
viel gelegen ſein mag, kann ſchon ſein. Bekanntlich iſt er

es geweſen, der den Antrag Kardorff in dieſer Ange-
legenheit am 6. März 1885 zu Falle brachte. Das Jn-

dieſe ſchreckliche Anklage zurück. Jn jener Nacht ſtand ich
trotz Sturm und Regen an meiner gewohnten Ecke, 5
hatte am Tage nichts verdient, ich wußte nicht, woher i
einige Groſchen nehmen ſollte, um meinen Hunger zu ſtillen.
Jch hätte zu meiner Braut gehen können, aber ich war zu
ſtolz, bei ihr um ein Stück Brot zu betteln, ich wußte ja,
wie wenig ſie ſelbſt beſaß. Dennoch war ich im Begriff,
es zu thun, als ich einen Herrn auf mich zukommen ſah,
der einen kleinen Koffer trug. Jch ging ihm entgegen und
erbot mich, den Koffer zu tragen, er ſah mich eine Weile
ſtarr an, dann brach er in ein lautes Lachen aus, aber er
gab mir den Koffer. „Komm, Hund!“ ſagte er, und dann
folgten noch andere Grobheiten, die ich geduldig einſteckte,
um die paar Groſchen, die ich verdienen mußte, nicht wieder
u verlieren. Er war betrunken, das ſah ich gleich, erſPrach fortwährend, es war Alles toll s Zeug, ſo daß es

mir bald unheimlich wurde. Wir mußten über die Brücke,
und hier wurde es noch toller, es kam wohl daher, daß
der Herr keinen ſicheren Boden mehr unter den Füßen
fühlte. Er machte ſeinen Schirm zu, der Sturm riß ihm
den Hut vom Kopf, er lief ihm lachend nach und ſtieg
durch das Geländer hindurch auf ein Ponton, der Hut
aber lag längſt im Waſſer. Jch war ihm gefolgt, ich ſtand
hinter ihm, es wurde mir jetzt klar, daß ich es mit einem
Wahnſinnigen zu thun hatte. Schritte eilten über die
Brücke, Stimmen wurden hinter mir laut, die Perſonen
konnte ich in der Finſterniß nicht ſehen. Jch wandte mich
wieder zu dem fremden Herrn um, ich wollte ihm ſagen,
daß es die höchſte Zeit ſei, der Zug fahre ſofort ab, aber
ich konnte kein Wort über die Lippen bringen, ſo furcht-
bar ſtierte er mich an. „Was wollen Sie hier, Kerl?“
fragte er. „Sie ſind ein Mörder, Sie lechzen nach meinem
Blut, aber Sie haben mich noch nicht“. Wie ein Tiger
ſprang er auf mich zu, ich hielt den Koffer vors Geſicht,
um mich zu ſchützen, er prallte in ſeiner Tobſucht dagegen,
taumelte zurück und ſtürzte über den Rand des Pontons



tereſſe für die Doppelwährung iſt aber im Centrum in
zwiſchen ſo ſtark geworden, daß Dr. Windthorſt es jetzt
nicht mehr für rathſam hielt, als Gegner derſelben auf-
zutreten, was er freilich auch damals ſchon nicht ſein
wollte. Deshalb hat er die Reſolution unterzeichnet,
nicht um einen „kleinen Scherz“ zu machen, der gerade
hier beſonders ungeeignet wäſe, wo es ſich um eine der
bedeutſamſten Thatſachen unſeres wirthſchaftlichen
Lebens handelt. Daß wir die Erfüllung unſerer Wünſche
in der allernächſten Zukunft noch nicht erleben werden,
wiſſen wir wohl. Ebenſo bekannt iſt uns aber auch, daß
ſich in England, welches die einzige wirkliche Stütze der
Goldpartei darſtellt, unter dem Einfluſſe eines nie
erlebten Nothſtandes eine ſtarke Strömung zu Gunſten der
Doppelwährung zu entwickeln beginnt. Nur noch eine
kurze Zeit Ausdauer und Geduld und wir werden auch
auf dieſem Gebiet den Umſchwung erleben, den wir auf ſo
manchem anderen bereits durchgemacht.

Die Arbeiterſchutzcommiſſion des Reichstags hat auch
am Mittwoch die Debatte über die Kinderarbeit noch nicht zu
Ende gefuhrt. Zu den bereits vorliegenden Anträgen ſind noch
einige andere hinzugekommen. Der Abg. Hartmann beantragt
eine Reſolution, durch welche der Reichskanzler um möglichſt
baldige Vorlegung eines Gefetzentwurfs erſucht wird, worin die
Beſchäftigung von Kindern im Gewerbe außerhalb der Fabriken
eregelt wird. Vom Abg. Haarmann liegt eine R ſolution vor,
ie um thunlichſtes Verbot der gewerblichen Beſchäftigung von

Kindern in Fabriken und Werkſtätten erſucht. Der Abg. Schneider
endlich will eine Enquete über die Kinderarbeit, namentlich in
der Textilinduſtrie. Am intereſſanteſten in der heutigen Sitzung
war das Eingreifen des Reg'erungsvertreters Geh. Rath Loh
mann, der an der Hand des ſtatiſtiſchen Materials ſehr klar
nachwies, wie gerade in denjenigen Jnduſtriezweigen, in welchen
weitaus die meiſten Kinder in Fabriken beſchäftigt werden, die
größte Gefahr beſteht, daß dieſelben nach ihrer Ausſchließung
aus den Fabriken in die Hausinduſtrie getrieben würden, eine
wirkſame Controle des Kinderſchutzes in der Hausinduſtrie aber
gar nicht denkbar ſei.

Die Berathung des Reichstages über den Geſetz
entwurf betreffend die Bürgſchaft für die Zinſen einer
egyptiſchen Anleihe iſt nach einer Richtung hin von Jnte-
reſſe. Sie zeigt, daß Herr Windthorſt auch in Fragen
der auswärtigen Politik es nicht verſchmäht,
Hand in Hand mit den Sozialdemokraten zu
gehen. Kaum hatte Herr Kayſer eine Lanze gegen den
Entwurf gebrochen, ſo geſellte ſich ihm Herr Windthorſt
ſchützend zur Seite, um den Einwendungen des Sozialiſten
das Gewicht der ultramontanen Partei hinzuzufügen. Die
Rede des Herrn Bamberger, die auf die Herrn Windt-
horſts folgte, machte im Vergleich zu letzterer noch einen
ganz günſtigen Eindruck. Die ehemaligen Sezeſſioniſten
ſcheinen doch noch eiwas mehr Gefühl für die internationale
Stellung des Reichs zu haben als der Centrumsführer.

Die Petitionscom miſſion des Reichstages beſchäftigte
ich am Mittwoch mit folgenden Gegenſtänden: Eine Petition
er Schuhmacherinnung zu Magdeburg, der ſich eine

große Reihe gleichlautender Eingaben anderer Jnnungen ver-
ſchiedener Städte angeſchloſſen haben, beantragt ein vollſtändiges
Verbot des Hauſirhandels, da Jedermann überall im Vaterlande
ſeine Bedarfsartikel von den ſezhaften Hanwerkern und Kauf-
leuten entnehmen könne. Wenigſtens ſolle das Aufſuchen von Be
ſtellungen auf Waaren nur bei Kaufleuten und Gewerbetreiben-
den, welche ſie zum Wiederverkaufe oder in ihrem Gewerde be
nützen, geſtattet, danach alſo auch den Wein- und Cigarren
händlern der Beſuch der Privaten ſowie das Hauſiren mit
Handwerkserzeugniſſen verboten ſein, kein Wanderſchein an Leute
unter 40 Jahren mehr ertheilt und auf Antrag jedem Hauſirer
der Wandergewerbeſchein verſagt werden, welcher von einer
Firma wegen Nichterfullung ſeiner Zahlungsverbindlichkeit ver
klagt werden mußte, alſo ohne die Einſchränkung der erfolgten
Verurtheilung. Die Commiſſion beſchloß, dem Plenum ſchrift
lichen Bericht darüber zu erſtatten mit dem Antrage auf Ueber-

ang zur Tagesordnung. Eine längere Verhandlung entwickelte
ich über die eingegangenen zahlreichen Petitionen auf Einführ-

ung eines Zolles auf rohe Schaafwolle, denen eine große Zahl
Petitionen aus induſtriellen Kreiſen auf Ablehnung eines ſolchen
Zolles gegenüberſtand. Die Commiſſion entſchied ſich ſchließlich
mit 16 gegen 3 Stimmen, dem Reichstage in einem ſchriftlichen
Berichte den Uebergang zur Tagesordnung vorzuſchlagen, weil
ein on auf Wolle die Jnduſtrie ſchwer ſchädigen wurde und
ein Erfolg für die Land wirthſchaft zweifelhaft ſei.

Ueber die geſammten Rechnungsergebniſſe eines
Rechnungsjahres hat das Reichsverſicherungsamt
nach Abſchluß deſſelben alljährlich eine Nachweiſung
aufzuſtellen und vorzulegen. Die Aufſtellung dieſer Nach
weiſung iſt für das vierte Ouartal v. J. mit beſon-J.
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in den Strom. Jch hörte nur noch einen Hülferuf, dann
war er verſchwunden.“

Abermals trocknete Steinthal ſeine naſſe Stirne, er
athmete einige Mal tief auf, es ſchien ihm eine Laſt von
der Seele genommen zu ſein.

„Das Alles war ſo raſch, ſo plötzlich gekommen, daß
ich völlig betäubt daſtand“, fuhr er fort, „Hülfe konnte
ich nicht bringen, die Fluthen hatten den Unglücklichen
längſt mit ſich geriſſen. Und nun übermannte mich die
Angſt. Wenn Jemand den Hülferuf gehört hatte und mich
auf dem Ponton fand, dann fiel auf mich, den armen Teufel,
gleich der Verdacht, daß ich einen Menſchen ins Waſſer
geworfen habe. Wenn ich auch die wahre Thatſache er
zählte, man ſchenkte mir keinen Glauben, ich wurde ins
Gefängniß gebracht und dann war ich verloren. Jch kroch
in den Kahn hinein und verſteckte mich, und nun kam mir
der Gedanke, daß dieſes Unglück für mich ein Glücksfall
werden könne. Was in dem Koffer war, wußte ich nicht,
aber ich wußte, daß der Herr über Bremen nach NewYork
reiſen wollte, es verging alſo eine lange Zeit, ehe man
ihn vermißte, und ſo lange war der Koffer herrenloſes
Gut, deſſen Verbleib Niemand nachforſchte. Jch hielt
mich lange verſteckt, dann trug ich den Koffer nach Hauſe,
es lief Alles ganz glatt ab, Niemand ſprach mich an, ich
brauchte alſo keine Furcht zu hegen, auf mich konnte nie-
mals ein Verdacht fallen. Jch fand in dem Koffer eine

roße Geldſumme, ich wollte längſt die Wirthſchaft zumSan kauf.n, jetzt konnte ich es. Jch war ein Eſel, als
ich es that. Jch hätte mit dem Gelde die Stadt verlaſſen
ſollen, dann wäre ich bis an mein Lebensende ein ge-
achteter und vermögender Mann geblieben. Aber ich bin
immer ein Prahlhans geweſen, und es kitzelte mich, daß
ich meiner Braut meinen Reichthum beweiſen konnte; das
war mein Unglück! Nun wiſſen Sie Alles, ich habe Jhnen
die volle Wahrheit geſagt, und wenn ich ſtrafbar bin ſo
muß ich die Strafe auf mich nehmen, aber wegen einer
Biutſchuld kann ich nicht angeklagt werden.“

(Fortſetzung folgt.)

deren Schwierigkeiten verknüpft, da es begreiflicher
Weiſe für die gedachte Zeit nicht möglich ſein wird, ein
ausreichendes Material zu beſchaffen. Wir hören, daß
das Reichsverſicherungsamt auf den 11. d. M. die Vor-
ſitzenden der in Berlin domizilirten Berufsgenoſſenſchaften
zu einer Conferenz zuſammenberufen hat, in welcher dieſer
Gegenſtand berathen und eventuell eine Tabelle und ein
Schema vereinbart werden ſollen, nach welchen dieſe Nach
weiſung abzufaſſen ſein würde.

Bei den meiſten Berufsgenoſſenſchaften iſt die
Einrichtung getroffen, daß nur die nach dem Unfallver-
ſicherungsgeſetze zu entſchädigenden ſchwereren Unfälle, die
einen Todesfall oder vorausſichtlich eine Arbeitsunfähigkeit
von mehr als 13 Wochen zur Folge haben, an der Cen-
tralſtelle zur Anzeige gebracht werden müſſen Dagegen
haben die Sektionen ein Geſammtverzeichniß der bei ihnen
vorgekommenen Betriebsunfälle nach Schluß des Quartals
vorzulegen. Aus dieſen Nechweiſen ergiebt ſich, daß ein
ſehr großer Theil aller Unfälle ſich innerhalb der 13
Wochen erledigt, insbeſondere, wenn es die Krankenkaſſen
an einer ausreichenden Fürſorge und Pflege nicht fehlen
laſſen. Es iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß
ſich die eigentlichen Unfallslaſten, wenigſtens für
die erſten Jahre, erheblich niedriger ſtellen werden,
als man im Allgemeinen bisher angenommen hat.

Dank- und Zuſtimmungsadreſſen galiziſcher
Polen ſind nach öſterreichiſchen Blättern an die Führer
der Oppoſition im deutſchen Reichstag und preußiſchen
Abgeordnetenhauſe in der Polenfrage, die Abgg. Windt-
horſt, Richter und Stablewski, geſandt worden. Das muß
die Herren mit beſonderer Genugthuung für ihr echt
nationales Gefühl erfüllen.

Der nunmehr vorliegende Währungsantrag der
Bimetalliſten wird von der gegneriſchen Preſſe an-
ſcheinend für äußerſt wirkungslos gehalten. Sie finden in
demſelben das Eingeſtändniß der Niederlage der Bimetalliſten
ausgedrückt, indem ſie nicht gewagt hätten, den urſprünglich
beabſichtigten weitergehenden Antrag aufrecht zu erhalten.
Was den letzteren Punkt anbelangt, ſo befinden ſich die
Gegner in einem ſtarken Jrrthum; die Vertreter der
Doppelwährung ſind keineswegs geſonnen, Wa er in
ihren Wein zu gießen; ſie glauben nur nach der Rede
des Finanzminiſters, welche eine auffallende Unklarheit der
Auffaſſung über ſpringende Punkte der Währungsfrage in
Regierungskreiſen erkennen ließ, ihre Reſolution zunächſt
auf eine Unterſuchung richten zu ſollen. Daß eine ſolche
objectiv und gründlich geführte Unterſuchung die Unhalt-
barkeit des jetzigen Zuſtandes und die Unmöglichkeit der
Durchführung der Goldwährung ergeben muß, davon ſind
nicht nur die Bimetalliſten vollſtändig überzeugt, ſondern
wahrſcheinlich auch die Herren Bamberger und Gen., und
deshalb dürfte ihnen bei näherer Prüfung der Antrag
doch nicht ſo harmlos erſcheinen, wie ſie jetzt glauben
machen möchten.

Die bayeriſche Kammer der Abgeordneten
berieth in der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung den
Ausſchußantrag, die verſchiedenen Petitionen gegen das
Branntweinmonopol der Regierung zur Würdigung
und thunlichſten Berückſichtigung zu überweiſen. Abgeord
neter Schauß beantragt, von dem Ausſchußantrag die
Worte „zur thunlichſten Berückſichtizung“ zu ſtreichen.
Der Finanzminiſter v. Riedel erörtert die Lage der
Sache und empfiehlt Vertagung, bis ein Beſchluß des
Bundesraths vorliege. Die bayeriſche Regierung könne
zwar in dieſer Angelegenheit im Bundesrath nicht mit-
ſtimmen, habe aber an den Ausſchußberathungen des
Bundesraths Theil genommen. Bayern würde etwa
zwanzig bis dreißig Millionen aus dem Ertrage erhalten.
Die Fabrikatſteuer ſei in Bayern nicht einführ-
bar. Es ſei ſehr unrichtig, zu behaupten, daß die mitt-
leren und kleinen Bauern durch das Monopol geſchädigt
werden würden. Jm Gegentheil wolle der Bundes-
rath einſtimmig Süddeutſchland einen höheren
Preis gewähren. Spiritus für Gewerbszwecke werde
nicht zum Monopolpreiſe verkauft und würden überhaupt
die Wünſche der Jnduſtrie berückſichtigt werden. Der
Malzaufſchlag werde Bayern wider ſeinen Willen nicht
genommen werden. Bezüglich dieſes Punktes wäre die
Diskuſſion ebenfalls verfrüht. Der Finanzminiſter ſchloß
mit der Mahnung, über eine ſo hochwichtige Sache nicht
allzu raſch einen Entſchluß zu faſſen. Die Diskuſſion
wurde auf Donnerstag vertagt.

Jn der Mittwoch- Sitzung der zweiten Kammer
des Königreichs Sachſen erklärte der Miniſter des
Jnnern auf eine A frage, die Pläne für die Bebauung
des früher militärfiskaliſchen Arcals in Dresden-Neuſtadt
würden dem Landtage in den nächſten Tagen zugehen.
Für das daſelbſt zu errichtende Gebäude für das Mini-
ſterium der Finanzen würde im Frühjahr ein Conkurrenz-
ausſchreiben erfolgen, die betreffende Vorla je werde dem
Landtage in ſeiner nächſten Seſſion zugehen.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Jm Budgetausſchuß des

öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes erklärte am Mittwoch
der Miniſterpräſident Graf Taaffe auf eine Anfrage
Bareuthers, welche Bewandniß es mit dem Erlaſſe an die
Bezirkshauptmannſchaften in Betreff des deutſchen Schul
vereins habe, daß es bei der eminent wichtigen Stellung
des deutſchen Schulvereins die Pflicht der Regierung war
zu eruiren, ob die verſchiedenen diesbezüglichen Zeitungs-
berichte wahr ſeien; die Regierung verlangte daher, da
Schulvereine einen gewiſſen Einfluß auf die Bevölkerung
und das Schulweſen haben, von den Statthaltern eine
Berichterſtattung über die Thätigkeit aller Schulvereine,
nicht blos des deutſchen Schulvereins. Der Miniſter
praſident wandte ſich noch gegen die Aeußerung, daß die
Regierung den Schulverein für einen politiſchen Verein zu
erklären beabſichtige; die Regierung habe nur eine Um-frage gehalten, um ſich ein Urtheil zu bilden.

Frankreich. Am vorigen Sonntag fand bei dem
Grafen von Paris ein aus 50 Gedecken beſtehendes
Eſſen zur Feier der Verlobung ſeiner älteſten Tochter mit
dem Kronprinzen von Portugal ſtatt. Alle Prinzen und
Prinzeſſinnnen von Orleans, der König von Neapel und

die portugieſiſche Geſandtſchaft waren zugegen.
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gie naheliegende
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einzige hier weilende Verwandte des Bräutigams, wer

nicht geladen war, iſt deſſen Oheim, der Prinz Napol e war t.Der Graf von Paris brachte einen Trintſprach e ſich es
König und die Königin von Portugal aus und der Kry Ibedyll bekunde
prinz trank auf das Wohl des Grafen und der Gr et dem Verhoft
von Paris. Nach dem Eſſen war Empfang. Die gan ſiejenige gew ſen
royaliſtiſche Welt ſowie das diplomatiſche Corps hab hatte ahrſchſich beim Grafen von Paris einſchreiben laſſen. en n ben welche

verſtändlich wird auch dieſe Heirathsgeſchichte von da deoſtabl vere un
royaliſtiſchen Blättern wieder auf alle mögliche Waſeer de henen
ausgebeutet. Der Kriegsminiſter wird den Kap n haben.
mern dieſer Tage einen Geſetzentwurf unterbreiten, m pu Jn Be
cher beſtimmt, daß der Sold für Unteroffiziere, die ſich ger Roßſtraß
Neuem haben anwerben laſſen, erhöht wird, und daß d damit dem Re
Verbeſſerungen in der militäriſchen Erziehung, welg hen die Schönk
bisher wegen Mangels a Mitteln hinausgeſchoben wa nekt die „B.
den mußten, zur Ausführung gelangen. Die dadurch h „Die Nachri
dingten Ausgaben belaufen ſich auf eine Million. gück ſich bereit

Die Pariſer Zeitungen „National“ und „Liberté“ vor de chröde befir
10. d. M. behaupten, daß die Regierung in der Ange daut wor r
legenheit betreffend die Ausweiſung der Prinzen, wenn e e
nöthig werden ſollte, die Kabinetsfrage ſtellen werd

Der Marineminiſter hat den Bau von 21 Torpedo
booten erſter Klaſſe angeordnet. Jn St. Quentin habe
faſt ſämmtliche Arbeiter die Arbeit wieder auf
genommen.

Das „Memorial de Loire“ erfährt, die Regierun,
habe definitiv beſchloſſen, die Grasgewehre in Repe
tirgewehre umwandeln zu laſſen. Die Waffenfabrt
in St. Etienne habe Befehl erhalten, ſich für die Vor
nahme der Umwandelung einzurichten. Der Preis für die im ſchl.
Umwandelung ſtelle ſich auf 25 Fres. per Gewehr. ad e Wittw

Britiſches Reich. Die Straßenunordnungen in de Kindern, Sot
engliſchen Hauptſtadt hatten, wie ſchon erwähnt, an anderen Ortsb
Miſtwoch ein Nachſpiel, indem ſich neuerdings einige kra Gedanken, ein
wallſüchtige Haufen verſammelten, aber von der Poli brachte ſie an
in gebührendem Reſpekt erhalten wurden. Sohn, von de

Die neueſten telegraphiſchen Nachrichten aus London und ohne ein
vom 10. d. M. lauten nichts weniger als erfreulich. An rainen der
Mittwoch haben ſich von Greenwich und Deptford ſtarb einen Nacht t
Volksmaſſen auf London in Bewegung geſetzt, welche auf ebenfalls für
dem Wege vielfache Beſchädigungen an Eigenthum an Dorfſtraße h
richten. Jn den ſüdöſtlichen Vorſtädten herrſcht ſtarke in Schnee a
Erregung. Auf den Abend ſchloſſen die Juweliere und hen ſie ange!
Goldſchmiede in einigen Stadttheilen von London ihre ihren bedauer
Läden mit Anbruch der Dunkelheit, da man ein Eindringen hatte. Als r
von Volksmaſſen aus den ſüdweſtlichen Vorſtädten ſowie wieder zurück
aus dem Stadttheil Southwark in die City befürchtet. Jeder Verſud

Publicum und Preſſe ſind noch immer äußerſt erregt blieb erfolglo
gegen die Tumultuanten und ihre ÄAufhetzer; freilich muß bewacht; die
auch die Polizei ſich ſagen laſſen, daß ſie im kritiſchen Als aber au
Augenblick nicht auf der Höhe der Aufgabe ſtand, und die Thür ge
muß ſich ſogar ihre feſtländiſchen Collegen als nachahmens dringenden ſ
werthes Muſter vorhalten laſſen. Für unſere politiſchen welche vor
und wirthſchaftlichen Demagogen zwei harte Schläge auf in das Woh
einmal. Erſtens die abſolute Ohnmacht des vielgeprieſenen bei der Frai
Mancheſterthums, das engliſche Erwerbsleben vom Ver alegen iſt.
fall zu retten, und nun noch die deutlich wahrnehmbaren i Geldes. B
Gelüſte der Bürger des „freien Albion“ nach den leiſt- fällen jetzt
ungsfähigeren Jnſtitutionen continentaler „Militär“- und üche Erkran
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„Schl. Z.“ zu

„Polizeiſtaaten“. Und damit ſcheint die Reihe der unſeren ergeht ſich
„freiſinnigen“ Auslandsſchwärmern beigebrachten Nacken Kreisphyſikr
ſchläge noch keineswegs abgeſchloſſen! zeiten der

zogen.
Dei

Vermtſchte Nachrichten. lcher dieBerlin, den 10. Februar. idie „Poſen
Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Mittwoch die J 9 Uhr wor

laufenden Vorträge entgegen, arbeitete Mittags mit dem unterwegs
Chef des Civilkabinets und empfing dann einige B. ſuche J ſtege im WUm 5 Uhr fand bei den Majeſtäten ein größeres Diner u dort e
von circa 36 Gedecken ſtatt. Am Dienſtag Nachmittag J derartig ül
hatte der Kaiſer eine Spazierfahrt unternommen und an J Erde ſiel.
Abend der Vorſtellung im Opernhauſe beigewohnt. kam, lag e

Se. k. und k. Hoheit der Kronprinz hat ſich am Mitt J Föorſterhau
woch Nachmittag 12 Uhr 40 Minuten mittels Extrazuges J Räuber ha
nach Weſſau begeben, um dort der Beiſetzung der Leiche zahlen bei
des Ersprinzen von Anhalt beizuwohnen. Die Ankunft in E
Deſſau erfol te um 2 Uhr 55 Minuten. Nach Beendigung Morgen d
der Beiſetzungéfeier gedenkt der Kronprinz am Abend fahr- auf er S
planmäßig um 9 Uhr 21 Minuten Deſſau wieder zu ver dicker E
laſſen und um 12 Uhr 28 Minuten in Berlin einzutreffen. um gela.

Bei dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin J wer de
findet am heutigen Donnerstag Abend in den Feſträumen Kiuſchwitz
des königlichen Schloſſes und zwar beſonders in den ſtändig wi
Eliſabeth- Kammern und den daranſtoßenden Gemächern, baren
eine größere Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher die Ein auf Lachs
ladungen bereits ergangen ſind. dichter Ni

Prinz Wilhelm beſuchte am Sonntag Vormittag Zwei Ta
zwiſchen 11 und 12 Uhr unangemeldet das Panorama deutſch er das Spi
Colonien und ſtellte eine baldige Wiederholung ſeines Be- erſten 2
ſuches am Abend in Ausſicht, um die ihm vielfach ge- Erſtaunt
rühmte vortreffliche Wirkung des electriſchen Lichtes auf Heimath
die dargeſtellten Schlachtſcenen aus eigener Anſchauung von Helakennen zu lernen. Der VDer Großherzog von Heſſen und ſeine Tochter, alt, ein
die Prinzeſſin Jrene, werden am 20. d. M. einer Ein wachſene
ladung des Großfürſten Sergius und ſeiner Gemahlin zu unter der
einem Beſuche in Petersburg Folge leiſten. Die Behaupt
ung auswärtiger Blätter von der bevorſtehenden Verlob- ſtein M
ung der Prinzeſſin Jrene mit einem ruſſiſchen Großfürſten befindet
wird in Hofkreiſen als unbegründet bezeichnet. anſcheine

Zas großherzoglich heſſiſche Palais auf der Suhr
Zeil in Frankfurt a. M. iſt, dem Frankfurter Journal“ Leibwäſc
zufolge, in den Beſitz eines Conſortiums übergegangen. änzlich

S. M Kreuzerkorvette „Marie“, Kommandant her
Kapitän zur See Kookiſius, iſt am 9. Februar c. in liegende
Wilhelmshaven eingetroffen. 28 Jan

Die frechen Einbruchsdiebſtähle bei zwei Generalen c
à la suite Sr. Majeſtät, vei den Generallieutenants v. Albe- zuckunge
dylt und Fürſt Radziwill, beſchäftigen die berliner Crimi an, Kaſ
nalpolizei natürlich auf das eingehenoſte. Es iſt ihr denn au Hettisbr
bereits gelungen, einen der Diebe, welche bei Herrn v. Albedy tober v
ihr Weſen getrieben haben, zu ermitteln und dingfeſt zu machen. kre
Die Einbrecher hatten nämlich ihr Handwerkszeug, in einen Ste aplre
beutel gepackt, am Thatorte zurück elaſſen, und der Eigenthumer rt adieſes Stechdeutels n bſt Inhalt konnte mit Sicherheit feſtgeſtellt eines H

werden. Der Betreffende, der mehrfach vorbeſtrafte Hand dieſem
mann Hugo Schwerin, ſitzt bereits hinter Schloß und Riezel. wurde



Die naheliegende Vermuthung, daß die Zuhälterin des Verhaf-
ſten mit derjenigen Frauensperſon identiſch ſei, welche frech ge
ug war, mit eivem Lichte in der Hand das Schlafzimmer der
Frau von Albedyll zu berreten, die in Folge deſſen erwächte, er
pies ſich, dem „Berl. Tal.“ zufolge, als irrthümlich. Frau von
ülbedyll bekundeſe mit Beſtimmtheit, daß die ihr vorgeführte,
t dem Verhofteten in Verbindung ſtehende Frauensperſon nicht
ſiejeni e geweſen, die ihr den unwillkommenen, nächtlichen Beſuch

ſatteie. Bei dem Einbruch in die Albedyll'ſche Wohnung war
höchſt wahrſche nlich auf eine größere Geldſumme (15000

e ehen, welche der Chef des Milifärcabinets Tags vor dem
Heoſtabl vere nnahmt und in ſe nen Geldſchrank geſchloſſen hatte.
ſeher die Perſonen der Einbrecher, welche be m Fürſten R dii
pil in anſche nend ſehr ungeſchickter Weiſe einen Raubzug unter
jommen haben. ſcheint noch nichts ermittelt zu ſein.

Jn Bezug auf den Ankauf des Grundſtückes in
der Roßſtraße ſeitens des Herrn von Bleichröder,
damit dem Reichskanzler nicht durch Bebauung deſſel-
hen die Schönheit ſeines Gartens geſchmälert werde, be
nerkt die „B. B Z.“:

„Die Nachricht iſt in ſofern nicht ganz neu, als das Grund-
fück ſich bereits ſeit etwa 14 Jahren im Beſitz des Herrn v.
Aechroder befindet: allerdings iſt das Terrain bisher nicht be

worden.b Der letzte Freiheitskämpfer im Stadtbezirk von
Rinden, der ehemalige Kreisbote Rieke, iſt im Alter von
91 Jahren zur großen Armee abberufen worden. Der
gerſtorbene hatte außer bei Leipzig und Waterloo noch
in 20 anderen Schlacht en gekämpft, ohne verwundet worden

ſein. Jn den Jahren 1811 und 1812 mußte Rieke in
der franzöſiſchen Armee dienen, trat aber 1813, als Weſt
falen von der franzöſiſchen Okkupation befreit war, ſofort
als Freiwilliger in die Aitill.riebrigade in Münſter ein.

Ein eigenartiger Vorfall ereignete ſich der
„Schl. Z.“ zufolge vor Kurzem in Hartau bei Schmiede-
berg, im ſchl. Rieſengebirge. Eine in guten Verhältniſſen
lehende Wittwe, welche indeß nebſt ihren zwei erwachſenen
Kindern, Sohn und Tochrer, ſich von dem Verkehr mit
anderen Ortsbewohnern zurückzog, verfiel plötzlich auf den
Gedanken, eine Nachbarin habe ſie behext. Dieſe Meinung
brachte ſie auch ihren Kindern bei, in Folge deſſen ihr
Sohn, von der Mutter dazu aufgefordert, wie wahnſinnig
ind ohne ein Wort zu ſprechen, wiederholt auf den Grenz-
rannen der Nachbargrundſtücke hin- und herlief. Jn der
einen Nacht trieb die ganze Familie ihr Vieh, welches ſie
chenfalls für behext hielt, aus dem Stalle und auf der
Dorfſtraße hin und her. Zugzleich verſcharrte die Frau
in Schnee auf der Straße einen Beutel mit Geld, wel-

re und J hen ſie angeblich von eben jener Nachbarin, die ſie für
n ihre ihren bedauerlichen Zuſtand verantwortlich machte, erhalten
dringen hatte. Als man den Leuten am anderen Tage das Geld
n ſowie J wieder zurückgeben wollte, fand man die Thür verrammelt.
htet. Jeder Verſuch der Nachbarn, in das Haus zu gelangen,

t erregt blieb erfolglos. Es wurde deshalb von jetzt ab das Haus
ch muß bewacht; die Ortspolizei ſandte ihrerſeits na einem Arzte.
itiſchen Als aber auch dieſer keinen Einlaß finden konnte, wurde
d, und J die Thür geſprengt. Nur mit Mühe vermochten die Ein-
hmens- J dringenden ſich durch die großen Maſſen Stroh und Heu,
litiſchen welche vor der Thür aufgeſtapelt waren, einen Eingang
äge auf J in das Wohnzimmer zu verſchaffen. Der Arzt konſtatirte
ieſenen j bei der Frau eine ſchwere Krankheit, der ſie auch bereits

m Ver eilegen iſt. Unter dem Kopfkiſſen fand man eine Summe
mbaren I Geldes. Bei den Kindern ſoll von den vorerwähnten An-
n leiſt- J fällen jetzt nichts mehr zu ſpüren ſein. Woher die plötz

und J üche Erkrankung der Familie rührt, iſt unbekannt; man
unſeren J ergeht ſich in allerlei wunderlichen Vermuthungen. Der
acken J Kreisphyſikus hat über den T atbeſtand noch bei Leb-

zeiten der Frau Erkundigungen an Ort und Stelle einge-
zogen.

Der Landbriefträger von Kylpinski aus Wronke,
welcher die Tour von dort nach Smolnica hat, wurde, wie
die „Poſener Ztg“ berichtet, am 5. d. M. zwiſ hen 8 und

n 9 Uhr worgens von einem Handwerksburſchen, wel wen er
unterwegs antraf und der ihn auf einem ſchmalen Fuß

und be im Walde zu einem Förſter begleitete, indem er vor-
Diner J gab, dort etwas Eßbares erfechten zu wollen, rücklings

mittag J derartig über den Kopf geſchlagen, daß er betäubt zür
d am J Erde fiel. Als er nach längerer Zeit wieder zur Beſinnung

kam, lag er in ſeinem Blute. Er ſchleppte ſich bis zun
Mit Förſterhauſe, wo er den erſten Nothverband erhielt. Der
azuges J Räuber hat die Baarſchaft, die der Poſtbeamie zum Aus-
e zahlen bei ſich hatte, im Betrage von 150 geraubt.
n Ein Boot mit fünf fremden Fiſchern wurde am
ſahr Morgen des 6. Februar unterhalb Steiufließ bei Danzig

u ver- I auf den Strand getrieben. Die Männer waren mit zoll
reffen dicker Eiskruſte bedeckt. Einer von ihnen erlag,
eſſin kaum gelandet, ſeinen Leiden, die vier anderen haben ſich
iumen I unter der menſchenfreundlichen Pflege der Gemüſehändlerin

den I Kruſchwitz in Steinfließ, wo ſie Unterkunft fanden, voll
chein fändig wieder erholt. Die Verſchlagenen ſind a. s Neu
Ein I kuhren (Kreis Fiſchhauſen). Donnerſtag früh waren ſie

auf Lachsfang ausgefahren. Gegen Mittag war plötzlich
ittag dichter Nebel eingetreten. Der Sturm brach ihren Maſt.
ſche Zwei Tage und zwei Nächte waren ſie in ihrem Boote
Ve das Spiel der Wellen. Jn dieſer Nacht ſahen ſie die
h ge- erſten Leuchtfeuer und ließen ſich auf den Strand treiben.

auf Erſtaunt waren ſie, als ſie e fahren, wie weit von der
uung Heimath ſie ſich befanden. Sie hatten die Leuchtfeuer

von und Neufahrwaſſer für die von Pillau gehalten.
hter, Der Todte iſt der Amtsvorſteher von Neukuhren, 56 Jahre
Ein alt, ein wohlhabender Mann. Er hinterläßt drei er
n zu wachſene Kinder. Ein Schwager von ihm befindet ſich
upt unter den Geretteten.
lob Eine geheimnißvolle Geſchichte wird aus Kuf
ſten ſtein Münchener Blättern gemeidet: Jm dortigen Spitale

befindet ſich ſeit dem 7. v. M. ein den beſſeren Ständen
der anſcheinend ange)örender Amerikaner. Er iſt ungefähr

nal 48 Jahre alt und ſehr gut gekleidet, trägt ganz feine
t Leibwäſche und Ueberzieher von gutem Stoffe, iſt aber
dant änzlich mittellos. Derſelbe befand ſich den 6. Januar
in Ibends 7 Uhr in völlig bewußtloſem Zuſtande am Boden

liegend vor dem Auracherſchen Gaſthofe und kam erſt am
len Januar zum Bewußtſein. Er leidet an ſtarken Nervenbe zuckungen; e Füße ſind gänzlich geiähmt. Er giebt
mi an, Kaſpar Muth zu heißen und ein Spezereigeſchäft inu Hetusbu y (Penoſildanten) zu haben. Er ſei am 27. Ol-
en. tober v. J. von Amerika abgereiſt und über England und
ech ankreich am 5. Januar 1886 nach Wien gekommen.
i rt kam er wie er weiter erzählt in Geſellſchaft

eines Herrn in eine Wirthſchaft und tauchte eine ihm von
gel. dieſem Herrn angebotene Cigarre, worauf ihm übel

wurde. Auf einen von demſelben Herrn angebotenen Labe-

trunk wurde ihm wieder beſſer. Darauf fuhr er in Be
gleitung deſſelben, der ſich ihm als Stoffreiſender (von
woher? nicht mehr erinnerlich) vorſtellte, nach dem Elifa-
bethbahnhof, um von dort nach Trieſt zu fahren, da ihm
der Fremde erklärte, daß die Abfahrt nach Trieſt von
dieſem Bahnhofe ſtattfinde, was aber unwahr iſt. Von
dem Augenblicke des Einſteigens in das Coupé, in welchem
ſich noch ein ſeinem Begleiter bekannt ſcheinender Here
befand, weiß Muth nichts mehr. Muth trug in Wien
2500 Fl. ö. W. bei ſich, hatte goldene Uhrketie, an den
Fingern drei goldene Ringe, einen Koffer und eine Kurier-
taſche, von deren Abhandenkommen er keine Vorſtellungen
hat. Gerichtliche Erhebungen ſind im Gange.

Ein gemaltes Glasfenſter zum Andenken des
verſtorbenen Herzogs von Albany wurde am Sonn-
abend in der Annenkirche in Bagſhot enthüllt. Der Feier-
lichkeit wohnten bei der Herzog und die Herzogin von
Connaught, der Prinz und die Prinzeſſin Chriſtian von
Schleswig-Holſtein, der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich
von Battenberg, die Prinzeſſin Louiſe und der Marquis
von Lorne, der Prinz Albert Victor von Wales, die Her
zogin von Albany und der Adel der Umgegend. Das
Fenſter, deſſen Malerei im Centrum die Kreuzigung dar-
ſtellt, trägt folgende Jnſchrift: „Gott zum Ruhme und in
liebendem Andenken an ihren theuren Bruder, Leopold
Georg Duncan Albert, Herzog von A bany, der am 7.
April 1858 geboren wurde und am 28. Merz 1884 ſtarb.
Dieſes Fenſter iſt gewidmet von Arthur und Louiſe Mar-
garet, Herzog und Herzogin von Connaught und Strath-
nearn, von Louiſe und von Beatrice, Prinzeſſinnen von
Großbritanien und Jrland, 1885.“

Checks als Hochzeitsgeſchenke angeſehener Per
ſönlichkeiten erhielt die Tochter des engliſchen Premiers
Gladſtone, Miß Mary Gladſtone, bei ihrer Ver-
heirathung mit dem Reverend Harry Drew. So hatten,
wie dem von den Londoner Blättern veröffentlichten Ver-
zeichniſſe der Geſchenke zu entnehmen iſt, Lord und Lady
Roſebery, Sir Andrew Clark, Sir Charles Tennant und
ein Onkel der Braut, Mr. H. N. Gladſtone, Checks über
100 Pfd. Sterl., Lady Frederick Cavendiſh und das Par-
lamentsmitglied Mr. J. Holden ſolche über 50 Pfd. St.
geſendet. Es ſcheint dies eine engliſche Sitte zu ſein, die
auch in den vornehmſten Geſellſchaftskreiſen geübt wird.
Von ihren Eltern hatte die Braut ein Kreuz aus Perlen
und Diamanten erhalten. Die Trauung wurde in der
Pfarrkirche zu Hawarden, durch einen Sohn Gladſtone's,
der Geiſtlicher geworden iſt, den Rector Stephen Glad-
ſtone, vollzogen.

E ne äußerſt verheerende Feuersbrunſt brach am
Abend des 2 Februar um 10 Uhr in einem ſechsſtöckigen
Waaren- Magazin in Portland-Street zu Mancheſter aus.
Da PortlandStreet im Herzen des kaufmänniſchen Viertels
der Stadt gelegen iſt, dehnte ſich das Feuer ſehr bald
auf mehrere Nachbargebäude aus, und in weniger als
einer halben Stunde ſtand der ungeheuer große Häuſer-
block in Flammen. Der Verluſt dürfte 100 000 Pfd. St.
(2 000 000 überſteigen.

Beiſetzungsfeier der Leiche Sr. Hoheit des
Erbprinzen Leopold von Anhalt.

7 Deſſau, den 10. Februar.
Als am 9. Juni 1884 die Glocken unſerer Reſidenz-

ſtadt dem einziehenden neuvermählken Fürſtenpaar ein
freudiges, herzliches Willkommen zuriefen, ahnte wohl
Niemand, daß 1!/, Jahr ſpäter deren feierlicher Klang
der tiefen Trauer und dem gerechteſtem Schmerze über
den Heimgang unſeres treu geliebten Thronerben Aus
druck geben würde. Es war an dem Tage, als von
Cannes in Südfrankreich die Kunde von der ſchweren Er-
krankung des jungen hoffnungsvollen Thronerben hier ein-
traf, die Theilnahme des ganzen Anhaltlandes eine innige
und aufrichtige; es ſteigerte ſich dies Mitgefühl mit der
immer mehr hervortretenden Gewißheit, daß bei dem Ernſt
der Krankheit die Geneſung kaum zu hoffen ſei, zu einer
ängſtlichen Unruhe, die bis zum Eintreffen der Todes-
kunde ihren Höhepunkt erreichte. Täglich verkünden die
Trauerglocken dem Anhaltlande das tiefe Weh, das die
dem Fürſtenhauſe Ascantens treu anhängenden Unter
thanen angeſichts des ſchweren Verluſtes ergriffen hat.
Auch geſtern Abend riefen die Glocken dem ſtill in der
mondhellen Winternacht daherziehenden Leichenconduct
einen ſchmerzlich klagenden Gruß zu. Der mit ſechs
Pferden beſpannte Leichenwagen war umgeben von einer
militäriſchen Ehrenescorte mit Fackeln. Eine Compagnie
der 93er ging dem Sarge vorauf. Unmittelbar hinter
dem Sarge ritt der Stallmeiſter v. Weichs, dem ſich
das Offiziercorps des Regiments Anhalt anſchloß. Fackel
träger umgaben dann auch die Equipagen der hohen Herr-
ſchaften, die im langſamen feierlichen Zuge der Leiche
folgten. Etwa gegen 9 Uhr war der ſtille ernſte Leichen-
conduct am Portal der Kirche angelangt, in der hoher
Beſtimmung des Landesherrn gemäß der Sarg aufgebahrt
werden und heute die Leichenfeier und Beiſetzung ſtatt-
finden ſollte. Eine kurze feierliche Andacht ſchloß ſich der
Ueberführung der hohen Leiche in der Kirche an, der nur
die hohen Leidtragenden anwohnten, und die vom Ober-
hofprediger Generalſuperintendenten Teichmüller ge-
leitet wurde. Der Sängerchor intonirte die Motette von
Klughardt „Jch bin ein Gaſt auf Erden.“

Während der Nachtſtunden wurde fleißig und rüſtig
gearbeitet, das Jnnere der Kirche dem feierlichen Beiſetz-
ungsacte, verbunden mit Trauergottesdienſt, entſprechend
zu ſchmücken, und war man erſt wenige Stunden vor der
zur Paradeausſtellung der hohen Leiche f. ſtgeſetzten Zeit
damit zu Ende gelangt. Offiziere des 93. Regiments
hielten an der hohen Leiche treue Wacht. Um 10 Uhr
Vormittags öffneten ſich die Pforten der Kirche, um das
Publikum zur letzten Beſichtigung zuzulaſſen. Jn un
unterbrochener Reihenfolge bewegten ſich dichte Menſchen
maſſen nach der Trauerſtätte, und es blieb beim letzten
Blick auf den unbeſchreiblich prächtig am Altar errichteten
Katafalk kein Auge thränenleer. Damen weinten beimAnblick des in deu ſtenden Pflanen und Blumenwald ge

hüllten Sarges, an dem Hofcavaliere den Ehrendienſt
verſahen, und der die irdiſche Hülle des zu früh
aus dem hoffnungsvollen Leben Geſchiedenen in ſich
barg laut, vom Schmerz überwältigt Die Häuſer der
Hauptſtraßen und ſtaatlichen Gebäude hatten Trauerflaggen

aufgezogen. Das im Bau begriffene erbprinzliche Palais
hatte Halbmaſt geflaggt. Die Bewegung der Menſchen
maſſen in der Umgebung der Kirche und des Reſidenz-
ſchloſſes war bis zum Abend großartig.

Nachmittags Punkt 3 Uhr fuhr Se. K. K. Hoheit der
Kronprinz des deutſchen Reiches, der Erbprinz
von Meiningen, der Graf Schuwalow, Kaiſerlich
ruſſiſcher Botſchafter am Berliner Hofe, in den Schloßhof
ein. Prinz Albrecht von Preußen, Prinz Albert von
Sachſen- Altenburg mit Gemahlin, der Herzog zu
Sachſen- Altenburg mit Gemahlin, der Erbgroß-
herzog von Mecklenburg-Strelitz nebſt Gemahlin,
ſowie Vertreter der übrigen fremden Höfe, das Officier-
corps des erſten GardeDragonerregiments, dem der hohe
Entſchlafene als Rittmeiſter à la suite angehörte, der
General Graf Blumenthal, der Geheime Overfinanz-
rath v. Jordan und der Ober-Poſtdirector Bormann
aus Magdeburg waren bereits im Laufe des Tages ein
getroffen. Um 4 Uhr fand im Reſidenzſchloſſe Gala-
tafel ſtatt.

Um 6 Uhr begann der Trauergottesdienſt in der
Schloßkirche. Der Zutritt zu der feierlichen Handlung
war nur den geladenen Perſonen gegen Eintrittskarten ge
ſtattet. Nachdem die Giocken den Traueract eingeläutet,
gruppirte ſich der Hof und das Gefolge der höchſten und
hohen Herrſchaften um den Katafalk. Die edele Geſtalt
des Thronerben des deutſchen Reiches, der die goldgeſtickte
Hofuniform angelegt hatte, trat daſelbſt majeſtätiſch her-
vor. Es war eine überaus glänzende Verſammlung, die
am Katafalk Platz genommen. Beim Eintritt des Hofes
in die Kirche erklang feierlicher Orgelton, worauf nach
dem Gemeindegeſange der Oberhofprediger Generalſuper-
intendent Teichmüller die Liturgie einleitete. Die Geſange
wurden von Soliſten der Hofoper, der Singacademie und
dem Kirchenchor ausgeführt. Namentlich war die Motette
von Bach „Tod iſt nicht Tod“ von ergreifender Wirkung.
Alsdann hielt der Geiſtliche die tiefergreifende Trauer-
predigt, worauf die Einſegnung der Leiche mit Gebet er-
folgte. Zwölf herzogliche Förſte trugen alsdann den
Sarg zur fü ſtlichen Gruft. Der herzogliche Hof mit den
hohen fürſtlichen Leidtragenden, die Staatsminiſter und
das Gefolge der höchſten Herrſchaften folgten der Leiche.
Der Hofmarſchall, die Hofcavaliere, die beiden Adjutanten
des Herzogs, die Orden des hohen Entſchlafenen tragend,
gingen dem Sarge vorauf. Beim Erſcheinen der hohen Leiche
außerhalb der Kirche erwies die an der Gruft aufgeſtellte
Leichenparade die Honneurs, während die Feuerwehr
Fackeln tragend Spalier bildete. Die Glocken ſandten dem
theueren Dahingeſchiedenen den letzten Scheidegruß. Die
höchſten und hohen Herrſchaften begaben ſich hiernach nach
dem Schloſſe zurück, und trat der Kronprinz des deutſchen
Reiches alsbald die Rückreiſe nach Berlin an. Die er-
greifende Trauerfeier war hiermit beendet. Erinnerungs-
reich und unvergeßlich wird ſie uns bleiben. Das treue
Anhalt bewahrt dem theuern Entſchlafenen ein ehrendes
Andenken.

Kirchliches.
Der Generalſynodal- Vorſtand wird, wie

wir der „Kreuzztg.“ entnehmen, demnächſt zuſammentreten.
Dann wird wohl auch die Neubeſetzung der erledigten
Generalſuperintendenturen auf Grund einer gemeinſamen
Berathung des Evangeliſchen Obverkirchenraths und des
Generalſynodal-Vorſtandes erfolgen.

Ueber die Weinernte in Frankreich im Jahr 1885
haben Berliner Zeitungen vor Kurzem ſtatiſtiſche Erheb-
ungen publizirt. Danach belief ſich der Ertrag dieſer
Ernte auf 28536 000 Hektoliter. Um den Weinconſum in
Frankreich zu beurtheilen, genügt es nun aber nicht, die fran
zöſiſche Crescenz zu kennen; man muß auch die Ein- und
Ausfuhr in Betracht ziehen.

Die erforderlichen Daten liegen für das Jahr 1884 voll-
ſtändig vor und ſtellen ſich wie folgt:
Wein- Produktion in Frankreich 1884 34 781 000 hl

Einfuhr 8118000Ausfuhr 2 470 000Alio Conſum in Frankreich. 40 429 000
d. h. auf den Kopf der Bevölkerung, wobei Weiber und Kinder

mitgerechnet ſind, 107,8 cWas den Branntwein- und Bier-Konſum anbetrifft, ſo pro-
duzirte Frankreich im Jahre 1884

Branntwein hl Bier hl
i 872 531 8320000

Einfuhr bez. Stock beim Jahres-

begnn 1704509 381 300Ausfuhr und Stock beim Jahres-

ſchluß 785 448 39 300ſo daß der Konſum ſich ſtellt: Branntwein auf zuſammen
1791 589 hl, per Kopf 4,8 l, Bier auf 23 10 1 per Kopf.

Der Franzoſe hat alſo im Jahre 1884 getrunken wenn
man den Konſum auf Männer, Weiber und Kinder gleichmäßig
vertheilt,

Wein Branntwein Bier107,8 48 23,10 1.Dagegen hat der Deutſche in derſelben Zeit Hitrenlen

Wein Branntwein ier5,5 1 6,15 1 87,8 l.
Marktberichte.

Magdeburg 10. Februar Granulated Kruyſtall
zucker Kryſtall zucker II. A. Korn-zucker excl 96 23,50--24,0 Kornzucker von 95
Kornzucker 3 Rend. 22,40 22,6 .4. Nachdrodukte 75' Rend.

7 31970 S Feſt. 7 ffeinBrodraſfinade fein BrodraffinadeGem. Raffinade 27,25--28,00 Gem Melis I 26,50
26,75 CLendenz: Feſt.

Kartoffelſpiritus fur 10,000 l loco ohn 8 Faß 36 80
373 4Magdeburg, 10. Februar. Landweizen 152--158 .4, Weiß
weizen glatter engl. Weizen 146152 Rauh
weizen 132--140 4, Roggen 132--1374, Chevaliergerſte
142——160 Landgerſte 130--138 Hafer 130-145 4 für
1000 k.

Berlin, 10 Februar. Weizen per 100) loco geſchäftslos,
Termine ſtill, gekündigt Ctr., Kündigungspr. oez., Loco
138 162 .4 nach Qualität vez., gelbe Lieferungsqualität 148,5 .4
bez., per dieſen Monat 4 bez., per Februar März
be z., ber April Mai 151--151,k0 bez. per Mai Juni 154
B f., per Juni Juli 156 156,5 .4 bez., per Juli Auguſt 4
bez., per AuguſtSeptember bez. per September Oktober
161,50 .4 bez. Roggen per 10 Kilogr. loco S atter. Ter
mine niedriger, feſter ſchließend, gekündigt Ctr., Kündigung
reis .4 bez. Loco i25 136 .4 nach Qualität bez Lie
erungsqualität 133 bez., ruſſiſcher 4 bez., inländiſcher

ab Bahn bez., per dieſen Monat 4 bez., per Februar



März 4 bez., per April-Mai 134,5--134,75 .4 bez., per Mai
Juni 135,75 135, 135,75 .4 bez., per Junmi;Juli 136,5 137 bis
136,75 bez., per Juli Auguſt bez., per September- Oktober

bez. Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, große und kleine
112 175.4 nach Qualits! bez Hafer per 1(00 Kilogr. loco
unverändert, Termine behauptet, gekündigt Ctr. Kündigungs-
preis bez. Loco I.3—162 nach Qualität bez. Lieferungsaualität 126 bez., pommerſcher mittel 130 133 .4 bez.
guter 135— 137 bez. feiner 144—146.4 bez., mit Geruch 123.4ab Bahn bez., preußiſcher bez., per dieſen Monat bez.,

er Aprii-Wai 126,5 bez., per MaiJuni 128,25 .4 bez., perS Juli 130 nom. Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert,
eimine gekündigt Ctr., Kündigungspreis 4 bez. Loco

116- 126.4 wach Qualität bez., per dieſen Monat -4 bez. per
Februar März bez., per April Mai bez. Erbſenper 1000 Kilogr. Kochwaare 160— 0 bez, Futterwaare 129
bis 139 .4 nach Qualität bez. Oelſagten per 100 Kilogr.
ekündigt Ctr., Winterraps 4 bez., Sommerraps 4 bez.,
interrübſen 4 bez., Sommerrübſen bez. Rüböl

per 100 Kilogr. mit Faß, Termine ruhig, gekündigt Etr. Kün-
digungspreis 4 bez., Loco mit Faß 4 bez., loco ohne Faß

bez., per dieſen Monat bez., per Februar März
bez., per März- April bez., per April Mai 438 bez.
per MaiJuni 44—44,1 bez., per Juni Juli bez., perSeptember Oktober 45 8 bez. Leinöl per 100 Kilogr.
7 Tez., loco bez., Lieferung 4 bez. Spiritus per
100 Liter à 1009 10,000 Liter, Termine wenig verändert,
gekündigt Liter, Kündigungspreis bez, Loco mit Faß
D. bez., per dieſen Monat und per Februar März 37,8--37,7

bez., per April Mai 38,5—-983—38.4 bez., per Mai Juni
38,8- 38.7 bez. per Juni Juli 39,7—39,5 bez., per Juli Auguſt
40,6- 404 bez. ver AuguſtSeptember 41,33- 41 41,1 bez.

Spiritus per 100 Liter à 100 10,000 loco ohne Faß
37,3- 37.1 bez.Weizenmehl Nr. 90 2175 20,00, Nr. 2000 39,00.

Roggenmebl Nr. 0 u. per 100 Kilogr. unverſteuert incl
Sack, wenig verändert, gekündigt Ctr, Kündigungspreis 4
bez., per dieſen Monat und per Februar-März bez., per
März April bez., per April P ai 18,25- 18,30 bez., per
Mai Juni 18,35 bez., ver Juni-Juli 1845-18,50 bez.

Amſterdam, den 10. Februar. (Schlußbericht.) Weizen auf
Terwine höher, per März 203. Roggen loco loco unver
ändert, auf Termine geſchäftslos, per Mär, 131. per Mai 133.

Rüböl loco 25, per Mai 24 per Herbſt 25/2.
London, den 10 Februar. (Anfanasbericht.) Fremde Zu-

fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 4300, Gerſte 2100, Hafer
6600 Hrt. Sämmtliche Getreidegrten feſt, aber rubig (Schluß-
bericht.) Weizen 4290 Gerſte 2150, Hafer 6580 Orts. Nebel
hinderte das Geſchäft, Weizen ſtetig übrige Artikel feſt.

Liverpool, 10. Februar. Baumwolle. r
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. agesimport
3000 Bollen. Schlußbericht. Umſatz 800 Ballen, d von
für Spekulation und Export 1000 Ballen. Amerikaner ſtetig,
Surats ruhig. Middl. amerikaniſche Lieferung: März-April
467 d. Verkäuſcrpreis. Weitere Meldung. Dhollerah fair
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Börſennachrichten.
Berlin, 10. Februar. Die heutige Fonds und Akttenbörſe

eröffnete in feſter Haltung und mit zumeiſt etwas höheren
Courſen auf ſpekulativem Gebiet. Jn dieſer Bez'ehung waren
die von den fremden Börſenplätzen vorlie enden gunſtigen Ten-
denzmeldungen und zumeiſt beſſeren Notirungen von beſtimmen-
dem Einfluß. Das Geſchäft entwickelte ſich bei ſteigender Tendenz
recht lebhaft und, abgeſehen von einer auf Realiſationen zurück
zuſührenden kleinen Alf ſchwächung verlief der Verkehr bis zum
Schluß in günſtiger Stimmung. Der Kapitalswarkt erwies
ſich recht feſt für heimiſche ſolide Anlagen, und fremde, feſten
Zins tragende Papiere konnten ſich der Haupttendenz ent
ſprechend zumeiſt etwas beſſer ſtellen. Die Kaſſawerthe
der übrigen Geſchäftszweige zeigten gleichfalls im Allge
meinen feſtere Haltung bei umfongreicherer Thätigkeit. Der
Privatdiskont wurde mit 1 notirt. Auf internationalem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Kreditaktien mit un
weſentlichen Schwankungen zu etwas höherer Notiz mäßig leb-
haft um. Franzoſen waren behauptet und ruhig, Lombarden
und andere Oeſterreichiſche Bahnen ſowie Gotthardtbahn
feſter. Von den fremden Fonds ſine Ruſſiſche Anleihen
U. Noten wie auch Ungar. Goldrente als etwas beſſer und ziem-
lich belebt zu nennen. Deutſche und Pieußiſche Staatsfonds
hatten in recht feſter Haltung normales Geſchäft für ſich; in

ländiſche EiſenbahnPrioritäten feſter undkin gutem Verkehr.
Bankaktien waren recht feſt und lebhaſter; die ſpekulat ven
DiskontoKommonditAntheile ſteigend und belebt, auch Deutſche
Bank und Ruſſiſche Bank für auswärtigen Handel etwas an
ziehend. J duſtriepapiere waren recht feſt und vielfach leb
haſter; auch Montanywerthe etwas beſſer, aber ruhig. Jn-
ländiſche Eiſenbahnaktien recht feſt; namentlich Marienburg-
Mlawka, Mainz-Ludwigshafen und Mecklenburgiſche etwas
beſſer und lebhafter.

Wofſſerſtand der Saale bei Hane 5 der Königl. Sckit s-
ſchleuſe bei Trotha) am 10 Februar Aben d am neuen Unter aupt
196, am 11 Februar Morgens am neuen Unterhaupt 1,96 Meter

Waßſernand der Unſtrut am Brückennegei bei Straug
furt am 10. Februar 1,05 Meter.
wWafſſerſtand der Fibel bei Magdebure am 10. Februar
Ag Pegel 1,28 Weter über Eisgang ſtark.

Telegraphiſche Depeſchen.
London, 11. Februar. Geſtern Abend wurden, um

weiteren Ruheſtörungen vorzubeugen, ſtarke Polizeikräfte

aufgeboten, auch für alle Fälle Cavallerie bereit gehalten.
Jn Deptford finden ſtarke Anſammlungen ſtatt; die Brücken
werden indeſſen von zahlreichen Polizeimannſchaften be

ſetzt gehalten, um zu verhindern, daß die Maſſen nach
London hineingelangen. Der Umſtand, daß den ganzen
Tag über in allen Theilen Londons dichter Nebel herrſcht,
läßt die Situation beunruhigender erſcheinen, als ſie unter
anderen Umſtänden wohl aufgefaßt werden würde. Es
heißt, daß geſtern Abend gegen mehrere Socialiſtenführer
Hafthbefehl erlaſſen worden iſt.

Bis geſtern Abend 10 Uhr iſt in keinem Theile
Londons eine nennenswerthe Ruheſtörung vorgekommen.
Die Volksanſammlungen in Deptford und anderen Orten
wurden von der Polizei ohne Schwierigkeit zerſtreut.

Siegen, 10. Februar. Jn dem Prozeſſe gegen den
Redakteur des „Siegener Volksblatt“, Bommert, wegen
Beleidigung des Hofpr diger Stöcker, hat das Gericht au

Freiſprechung des Angeklagten erkannt.
Paris, 10. Februar. Der „Agence Havas“ zufolge

ſtimmt die franzöſiſche Regierung der Herſtellung einer
Perſonal-Union zwiſchen Rumelien und Bulgarien zu unter
der Voraueſetzung, daß alle anderen Mächte ebenfalls zu
ſtimmen. Andernfalls würde ſich Frankreich ſeine Aktions
freiheit wieder vorbehalten.

London, 10. Februar. Lord Roſebery empfing heute
Nachmittag im Auswärtigen Amte die Mitglieder des
diplomatiſchen Corps.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterun g. 10 Februar.

Eine breite Zone hohen Luftdrucks mit ruhigem, heiterem
und trockenem, jedöch vielfach nebligem Wetter liegt über Mittel
europa, während tiefe Depreſſionen im hohen Norden vorüber
ziehen, über ganz Nordeuropa mildes Wetter veranlaſſend. Die
Temperatur iſt in Deutſchland erheblich geſtiegen, in Bamberg
um 13, in Chemnitz, wo Thauwetter eingetreten iſt, um 15 Grad.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 1. Petersburg Hamburg

6, Memel 1, Paris 4, Münſter 5, Karlsruhe 3,
Chemnitz 1, Berlin 2

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung entnommen

Verlobt: Fräul. Anna Wichmann mit Kreisthierarzt Hrn.
O. Müller (Güſſefeld- Calbe a S.). Frl. Paula Hirſch mit Hrn.

Georg Pintus (Nordhauſen Magdeburg). Frl. Cäcilie Arnhohz
mit Hrn. W. Koeltgebaum (Polzin-Erxleben G

Geboren: Ein Sohn: Hrn. E. Lautenbach (Neuſtadt b M)
Geſtorben: Frau grie rht Hellmuth (Magdeburg). Kauf

mann Ed. Balcke (Neuſſadt b/M.). Hrn. Ger.-Secretär Knouft
Tochter Gertrud (Neuſtadt b/M.). Wittwe Barnick geb. Be
(Gr.-Ottersleben). Frau Dorothee Knoche geb. Koch (Egeln).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen
Verlobt: Frl. Jda Genthe mit Hauptwann Hrn. Albev. Scheele (Dreeden Mainz Hräul Luiſe Philipp mit Pfarr

verweſer Hrn. Joh. Zippel (Dresden). S
Verehelicht: Hr. Hauptmann Rasmus mit Katharina Jhrig

(Bad Kiſſingen). Hr. Ludwig Flügge mit Mathilde Zierold
n Hry. Kal. Kandratß d. Beboren: Ein Sohn: Hrn. Kgl. Landrath v. Bockum-Dolffs (Soeſt). de tEine Tochter: Hrn. Rittmeiſter A. v. Müller (Parchim)

Geſtorben: Reichsgraf Friedrich Bentinck (Traismauerſ
Frau Agnes v. Kobylinski geb. v. Printz (Wöterkeim). Haupt
mann Guſtav Deiß (Stralſund). g

Für den g T Theil verantwortlich:
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Halliſcher Tages -Kalender.

Freitag den 12. Februar:

Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.): Geöffnet vor8--1 Uhr. Jn den letzten zwei Dienſiſtun en werden täglich

Bücher ausgeliehen und abgegebnn. Börſenverſammlung:
Vorm. 8 im Börſengebäude gr. Berlin 13. PatentſchriftenLeſe
zimmer Magdeburgerſtr. Nr. 4, 1 Treppe boch, gröffnet von
8— i2 Uhr Vorm. und von 2—6 Uhr Nachm. Volksbibliothelk:
von 7—8 Uhr Abds. geöffnet im Rathhaus Kunſtgewerbe
Verein: Leſezimmer von Ab. 7 ab im „Kronprinzen“. aufm.
Verein „Frohſinn“,: Ab. 8 im „Hitel u. Café David.Phyſikaliſch- techniſcher Club: Vereinslokal Goldene Hette,“
alter Markt, Abds. 8 Uhr. Engliſcher Club: Abds. 8 im
Hotel z. „Stadt Hamburg. Halleſcher BichcleClub Sitzung
(Vereins-) und Uebemgsfahren 8 Abends in „Freyvbergs
Garten“. Halleſcher Radfahrer-Club. Uebung im, „Hof-
jäger“, Schachklub: Abds. 8 im Hotel „zum Kronprinz part.

Poſtverein: Abds. 8 im „Reichskanzler“. Geſangverein
„Sängerkreis““: Abds. 8--10 Uebungsſtunde kl. Klausſtr. 8.

Geſangverein „Myrthe“: Abends. 8 Uebungsſtunde im
„Paradies“. Gefangverein Freundſchaftsbund: Abds. 8 im
„Reichskanzler“. Turnverein „Ule“: Abds. S Uebung in
der Turnhalle: Taubenſtr. 10. Aich- und Waageamt: (gr.
Berlin 16a). Wochentogs von 8- 12 Uhr Mittags und 26
Uhr Abends. Botaniſcher Garten (gr. Wallſtr. Wochen
tags 6-12 und 1--6 Uhr. Städiſche Anſtalt für Arbeits
nachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver-pflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Repertoir der Leipziger Theater.
Für Preitag:

Wenes Theater: Anfang 7*2 Uhr: Don Ceſar.
Altes heater: Anfang 7 Uhr Don Carklos.
Carola-Theater: Ein Strauß- Abend.

Nachruf.
Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen unſern

treuen Seelſorger
den Herrn Paſtor Iic. theol. Richard Reinhard
in der Nacht vom 26. zum 27. Januar unerwartet und plötzlich
von ſeiner irdiſchen Laufahn abzurufen.

Wir haben in dem leider zu früh Dahingeſchiedenen ſehr viel
verloren, und wird ſein Andenken in unſern Gemeinden dauernd

in Ebren bleiben. 2532Wörmlitz und Bölberg, den 9. Februar 1886.
Der Gemeinde-Kirchenrath.

BebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
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b.ine
die Begründung der Coloniſations-Vorlage

für die öſtlichen Landestheileber nunmehr erſchienen.
Pfarr

S

Bern ung mit Erfolg immer mehr zu verdrängen ſuche und
ihrt dann aus, daß dieſem Bemühen auf allen Gebieten

ßockum

i

Uer)
Haup

mehr Eingang verſchafft werden. Der in Rede ſtehende
Geſetzentwurf ſei eines von den dazu zweckdienlichen
Mitteln. Deutſche Landbauer in Poſen anzuſiedeln, ſei
chon in den dreißiger Jahren verſucht worden und zwar
nicht ohne Erfolg. Wenn indeſſen der Erfolg nicht völlig
den gehegten Wünſchen entſprochen habe, ſo habe dies an
dem Mangel einer zielbewußten Ausführung und an der
ünzulänglichkeit der dafür in Ausſicht genommenen Mittel
gelegen. Hiernach werden in den Motiven die Maßregeln
afgeführt, mittels deren die Regierung allmählich fort-
hreitend ihre Aufgabe diesmal zu löſen beabſichtige:
jj Verwendung geeigneter Grundſtücke des vorhandenen
fskaliſchen Domänen und Forſtbeſitzes zur Errichtung
landwirthſchaftlicher Stellen von mittlerem oder kleinerem

Umfange (Bauernhöfe Arbeiterſtellen); 2) Bereitſtellung
von Staatsmitteln zum käuflichen Erwerbe ſolcher Grund-
ſtücke, welche ſich zur Errichtung der vorbezeichneten land-
wirthſchaftlichen Stellen eignen 3) Bereitſtellung von
Staatsmitteln zur erſtmaligen Eincichtung und zur Regelung
der Gemeinde Kirchen- und Schulverhältniſſe neuer
Stellen und ganzer Gemeinden. Was den erſten Punkt
anlangt, ſo bemerken die Motive, daß die Domänen in
den meiſten Fällen einheitliche, zu ſammenhängende Muſter-
wirthſchaften bilden, deren Theilung nicht ohne Gefährdung
ihres Gedeihens, abgeſehen von den darauf liegenden und
eine ſolche Theilung äußerſt erſchwerenden Laſten, möglich
ſein würde. Ueberdies ſeien auch die langen Pachtver-
träge einer ſolchen Theilung hinderlich. Aus dieſem
Grunde würde vermittels des Domänenbeſitzes allein der
Zweck nicht erreicht werden können. Vielmehr bedarf es
dazu der Bereitſtellung von Sraatsmitteln, ſowohl zum
käuflichen Erwerbe von Grundſtücken, welche für die Ziele
dieſer Vor age geeignet ſind, als auch zur erſtmaligen
Einrichtung der zu errichtenden Stellen und Gemeinden
und zur Regelung ihrer Gemeinde-, Kirchen und Schul-
verhältniſſe. Dann heißt es weiter:

„Der Gedanke, daß es ſich dabei um eine weitgreifende
Liberalität des Staates handeln könnte, iſt von vornherein zu
rückzuweiſen. Bei allen ihren Operationen wird die Staats-
regierung davon ausgehen, daß der Staat durch die Anzahlung
des Käufers oder durch die von ihm zu leiſtenden Gelorenten

t

5

annähernd ſchadlos gehalten oder eine mäßige Verzinſung des
aufgewendeten Anlagekopitals ſichergeſtellt werde; allen Er
werbungen von Grund und Boden für Zwecke dieſer Vorlage

unſern wird eine ſorgfältig geprüfte Rentabilitätsrechnung vorausgehen.
Andererſeits handelt es ſich bei dieſer Vorlage nicht darum,

h finanzielle Vortheile für den Staat zu gewinnen, man wird ſichar 4 vielmehr im Großen und Ganzen, wenn die Ziele dieſer Vorlage
plötzlich erreicht werden ſollen, mit einer mäßigen Verzinſung des auf

gewendeten Kapitals begnügen müſſen, zumal man trotz der
ſehr viel äußerſten Sorgfalt auf vereinzelte Ausfaälle gefaßt ſein muß.
dauernd Die Aufgabe, welche in dieſer Vorlage geſtellt iſt, wird nur dann

j2582 J alücklich gelöſt werden können, wenn der Staatsregierung in der
deſtimmungsmäßigen Dispoſition über die bereit zu ſtellenden

th. Staatsmittel, de n der dem Landtage abzulegenden jähr-
lichen Rechenſchaft möglichſt freie Hand gelaſſen wird; jede Be-

r J (ſhränkung, welche über das Maß hinausgeht, welches der 52
des Geſetzentwurfs bezeichnet, kann nur hemmend wirken und

zeit die Staatsregierung verhindern, dem einzelnen Falle die nöthige
Rückſicht zu ſchenken. Was ſpeziell die Koſten der erſtmaligen
Einrichtung und der erſtmaligen Regelung der Gemeinde-,
Kirchen und Schulverhältniſſe anlangt, ſo wird dazu in manchen
Fällen ein Zuſchuß aus Staatsmitteln nicht erforderlich ſein, in

g zahlreichen Fällen wieder, namentlich, wenn es ſich um die Er
richtung ganzer Landgemeinden handeit, wird die Ausführbarkeit

3 einer großen und durchareifenden Maßregel ganz abhängig ſein
von der Möglichkeit, Staatsmittel in irgend einer Form dafür
flüſſig zu machen. Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß ſolche
Aufwendungen bei Aufſtellung der Rentabilitätsberechnung mit
in die Rechnung gezogen werden, und daß es nicht die Aoſicht
ſein kann, dieſelbe anders zu behandeln als den übrigen Theil
des vom Staate laufgewenderen Anlagekapitals

5 Im Weiteren werden dann die Motive für die Be-
meſſung der Darlehnsſumme von 100 Millionen Mark

4 dargelegt und auf Grund einer annähernden Schätzung
nach Maßgabe der beſtehenden Preisverhältniſſe Ankaufe
in einer Ausdehnung von 200000 Hekiaren in Ausſicht
genommen. Schon heute wiſſe man, daß man mindeſtens

I 100000 Hektaren in kürzeſter Zeit werde erwerben können.
e Die Zunahme der ungünſtigen Zeitverhältniſſe werde aller

Wahrſcheinlichkeit nach eine Vermehrung der Zwangs-
und Nothverkäufe herbeiführen, die ſich wohl bis auf

rlar. die Verdoppelung jenes Flächengebietes ſteigern könnten.
t Die augenblicklich vorhandenen Verhältniſſe ließen die

z Erwerbung von Grund und Boden als beſonders zeitge-
2 mäß erſcheinen. Jndeſſen werde man nur ſchrittweiſe und
6 in dem Maße damit vorgehen, in welchem Zwangsverkäufe

ſtattfänden und ſich damit vortheilhafte Geſchäfte verbinden
P ließen. Man hofft auf eine lange Reihe von Jahren mit

der fraglichen Summe auszureichen.

G

Deutſcher Reichstag.
n Bericht der Halliſchen Zeitung.)

43. Plenarſitzung vom 10. Februar.
s Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt.

„„Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär des Jnnern von
Bötticher, Staatsſekretär im Reichsſchatzamte oon Burchard
u Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff nebſt Kom-

iſſarien.
Präſident v. Wedell-Piesdorff eröffnet die Sitzung um

I. Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen.
Das Haus ſetzt die dritte des Etats bei demSpezialetat des Reichsſchatzamtes fort.
Hierzu liegt folgender Antrag des Abg. Frhrn. v. Huene

Eentr.) und Genoſſen vor: „Der Reichstag wolle beſchließen, die
t verbündeten Regierungen zu erſuchen, der Währungsfrage

erneut die eingehendſte Prüfung zu Theil werden zu laſſen und
n von dem Reſultate dieſer Prüfung Mittheilung

machen.“
Abg. v. Schalſcha (Centr.) tritt den geſtrigen Ausführungen

des Abg. Wörmann (nat.lib.) entgegen und erklärt, es ſei ſehr
wohl möglich die Werthe des Goldes und des Silbers in
richtigem Verhältniß zu einander zu fixiren; es komme nur
arauf an welchen Werthmeſſer man anlegen wolle und man

müſſe in dieſer Hinſicht die Verhältniſſe von heute und nicht die
von früher ins Auge faſſen. Redner wünſcht, daß man in

Angelegenheit etwas erfahre.
preußiſchen Finanz Miniſters im Abgeordnetenhauſe hätten

Vieſelbe geht von der Thatſache v e vz daß das polniſche Element in Poſen die deutſche Bevöl Handene Ueberproduktion betrafen. Wenn der Herr Finanzminiſter
gemeint, es handle ſich bei uns weniger um einen Vermögens

r Staatsgewalt entgegengewirkt werden müſſe. Dem
eutſchen Geiſte und der deutſchen Bildung ſolle daher

Wegen der reinen Goldwährung fort, obgleich er die nachtheiligen

Halle, Freitag, 12. Februar.
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weiteren Kreiſen von den Erwägungen der Regierung in dieſer
Die kürzlichen Ausführungen des

mancherlei Unrichtigkeiten enthalten, nawentlich ſoweit ſie die vor-

rückgang als um eine Verſchiebung der Wohlſtandsverhältniſſe
innerhalb der Nation, ſo habe er (Redner) von einem zunehmen
den Wohlſtande nichts merken können. G
w ährung ſei ſchon deshalb nicht möglich, weil es an dem nöthigen

Der preußiſche Finanzminiſter ſchreite auf den

derſelben müſſen. DieFolgen gleichfalls habe anerkennen
Währung ſei als das Blut in den Verkehrsadern zu betrachten

und wenn die Währung kranke, ſei das ganze Land krank. Wir
hätten keine ſtabile Währung, wie der Abg. Wörmann behaupte;

dieſelbe ſei vielmehr äußerſt ſchwankend und deshalb müßten wir
unſere Ueberſchüſſe ſtets an das Ausland abgeben. Ein Haupt-
objekt unſeres Nationalwohlſtandes ſei unſer Grundbeſitz und es
ſei hier wiederholt behauptet worden, der Grundwerth ſei zu ſehr
geſtiegen. Er ſei der Meinung, daß der Grundwerth gar nicht
geſtiegen ſei; auch hier mache ſich eben die Wirkung unſerer
Währung geltend. Die Behauptung des Abg. Vr. Bamberger
(deutſchfreiſ.) daß das Geld jetzt billig ſei, erweiſe ſich als un
richtig, denn nicht das Geld ſei billig, ſondern das Kapital, alſo
das zum Kapital kryſtalliſirte Geld; gehe das in dieſer Art weiter,
ſo werde eine Latifundien Entwickelung ſondergleichen eintreten.
Redner theilt ſodann mit, es gäbe hier in Berlin einige große
Diebe, die man nach dem Sprichworte laufen ließe. Dieſe kauften

es dann hier wieder in Gold um; ſolche Vorkommniſſe ſeien un
erhört. Die von den Freunden der Goldwährung betonten Nach
theile, welche der Uebergang zu einer neuen Währung mit ſich
bringen werde, könnten gegenüber den Gefahren, welche die Ent-
werthung des Silbers im Gefolge gehabt, nicht in Betracht
kommen; wenn wir nicht dem vollen Ruin entgegen gehen
wollten ſo müßten wir mit dem ſo lange Bekriegten Frieden
ſchleßen. (Bravo! rechts und im Centrum

Bundescommiſſar Geh. Ober-9teg.-Raty Schraut erklärt,
die peſſimiſtiſchen Anſchauungen und die ſtark gefärbten Aus-
führungen des Vorredners würden unſerem Münzweſen nicht
zum Vortheil gereichen. So ſei namentlich die Behauptung des
Abg. v. Schalſcha thatſächlich unrichtig, unſere Goldmünzen
hätten in erſchreckendem Maße abgenommen; nach Berichten zu-
verläſſiger Nationalöconomen betrügen die umlaufenden Gold-
münzen, die in einer Höhe von 2 Milliarden ausgeprägt ſeien,
noch immer 1700 000000 und die Reichsbank ſei in der Lage
geweſen, im letzten Jahre für 126 000 000 Wechſel in Gold
anzukaufen. Ein anderer Punkt in den Ausführungen des Vor-
redners habe die verbündeten Regierungen peinlich derührt:;
nämlich die Behauptung, daß zwer Berliner Bankhäuſer in der
Schweiz Thaler prägen und ſich dafür hier auf der Bank die
Beträge in Gold zahlen ließen. Es liege natürlich im Jntereſſe
der Regierungen, dieſe Dinge klarzulegen. Soweit die ange-
ſtellten Nachforſchungen reichten, habe ſich nichts derartiges er-
geben; er könne daher den Herrn Vorredner nur bitten, ſein
Material in dieſer Angelegenheit den Regierungen zur Verfügung
zu ſtellen. (Heiterkeit links

Abg. Lohren (deutſche Reichspartei) erklärt, er habe ſich
nur zum Worte gemeldet, damit man nicht glaube, nur die
deutſchfreiſinnige Partei ſei eine Anhängerin der Goldwährung.
Die angeregte Frage ſei noch keineswegs ganz klar. Man müſſe
ſich aus dem Gebiet der Probleme in das der Jntereſſen be-
geben, und da ergebe ſich denn die Wahrheit, mit welcher frei-
lich die Herren Bimetalliſten niemals herauskämen, daß, wenn
man vom Golde rede, man nur die Silberpreiſe in die Höhe ge
bracht wiſſen wolle. Durch die Doppelwährung würden den
Silber producenten 114 Millionen zugeführt werden; auch wür-
den die Beſitzer der öſterreichiſchen auf Silber lautenden Papiere,
der Silberrente 2c., mindeſtens 20 am Curſe gewinnen, was
etwa 400 Millionen betragen würd. Der Schaden jedoch, den
die Einführung der Silberwährung im Gefolge haven werde,
ſei gar nicht abzuſehen. Was ſolle es für einen Sinn haben,
wenn die Berliner Münze ſich für die 20 Milliarden Silber
öffnen würde, die heute allein in Europa vorhanden ſeien? Jn
kurzer Zeit würde kein einziges Goldſtück mehr im Lande ſein.
Das von den Bimetalliſten fortgeſetzt betonte Sinken der Silber-
preiſe ſtehe ja nicht vereinzelt da, da alle Waarenpreiſe geſunken
ſeien. Die Verhältniſſe der Weltconſumtion müßten nach der
Weltproduction geregelt werden und das werde unendlich er-
ſchwert durch eine Aenderung der Währung. Die bedenklichſte
Folge der Silberwährung würde die ſein, daß alle Nachtheile
der Preisentwerthung zunächſt auf die Arbeitslöhne abgewälzt
werden würden. Aber auch der Außeghandel mit ſeinen 65
Milliarden, der lediglich auf der Goldwährung beruhe, würde
bedeutend beeinträchtigt werden, denn die Goldwährung allein
gäbe uns im Welthandel ein Uebergewicht über die Staaten mit
Silberwährung, wie Frankreich, Nordamerika u. a. das möchten
die Herren bedenken, welche hier ſo lebhaft für die Silberwährung
plaidirten. (Bravo! links.

Abg. v Kardorff (deutſche Reichspartei) wendet ſich nach
einer kurzen Aeußerung über die Darlegungen ſeiner Fractions-
genoſſen ausführlicher gegen die kürzliche Erklärung des Finanz-
miniſters Dr. v. Scholz im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, welche
ſich auf die Währungsfrage bezog. Die Rede des Herrn
Miniſters ſei ihm wie eine Blumenleſe aus den Reden des Abg.
Dr. Bamberger (deutſchfreiſ.), des Vorkämpſers für die Gold-
währung, vorgekommen. Redner citirt unter großer Heiterkeit
des Hauſes zur Belegung dieſer ſeiner Behauptung verſchiedene
Stellen aus den beiden zur Sprache gebrachten Reden.) Er
(Redner) habe viele Berührungspunkte mit dem Miniſter von
Scholz: ſie beide ſeien Schutzzöllner, beide Freunde eines weiteren
Aushaues der indirekten Steuern, beide treue Anhänger des
Fürſten Bismarck; allein in der Währungsfrage nehme doch der
Miniſter eine nicht zu billigende Stellung ein. Man möge doch
den überaus nachtheiligen Einfluß in Betracht ziehen, welchen
die Goldwährung auf die Land wirthſchaft ausübe; allein auch
die Jnduſtrie werde in Mitleidenſchaft gezogen, denn ſie müſſe
nothwendiger Weiſe unter der verminde ten Kaufkraft der Lond-

wirthſchaft empfindlich leiden. Man ſolle ſich daher nicht der
Erwartung hingeben, daß die vimetalliſtiſche Agitation ein
baldiges Ende nehmen werde; dieſelbe werde im Gegentheil mit
der wachenden Erkenntniß von der Verderblichkeit der Gold-
währung fortwährend zunehmen. Daher ſollten die verbündeten
Regierungen die Währungsfrage einer ſorgfältigen Prufung
unterziehen und zwar nicht vom einſeitigen Standpunkte der
Goldwährung aus. Was nun den vorliegenden Antrag betreffe,
ſo ſei ſein Schickſal hier im Hauſe ja nicht ausſchlaggebend, denn
maßgebend bezüglich der in Rede ſtehenden Angelegenheit ſei die
Stellungnahme des Fürſten Bismarck und er (Redner) wünſche,
daß der Reichskanzler die ſo wichtige Angelegenheit bald in ſeine
ſtarke Hand nehme. Beifall rechts.)

Nachdem ſich ſodann Abg Auer (Sozialdemokrat) gegen die
Doppelwährung ausgelprochen, welche durch die beabſichtigte
Erhöhung der Preiſe die Lage der Arbeiter erheblich ſchädigen
werde, bekämpft Abg. Dr. Bamberger (deutſchfreiſ.) die Aus-
führungen des Abg. v. Kardorff Deutſche Reichspartei) in lang-
athmiger, nach der bekannten Manier des Redners mit von der
Linken pflichtſchuldigſt be achten Scherzen reich durchſetzter Rede.
Er glaubt die bimetalliſtiſche Agitation als gänzlich ausſichtslos
bezeichnen zu ſollen, ſucht den Nachweis zu führen, daß unſere
wirthſchaftlichen Verhältniſſe bei Weitem beſſere ſeien, als die
ſämmtilicher Länder mit Silberwährung und bittet, davon abzu-
ſehen, den Reichskanzler zur Beſeitigung der Goldwährung zu
veranlaſſen, da es demſelben vielleicht gelingen werde, die gegen
wärtige Währung zu beſeitigen, nicht aber, an die Stelle derſelben
eine beſſere zu ſetzen. (Beifall links.)

Darauf wird die Debatte auf Donnerstag 1 Uhr ver-
tagt; außerdem ſteht noch die Fortſetzung der dritten

Leſung des Etats auf der Tagesordnung.
Schluß gegen 6 Uhr.

Eine allgemeine Gold- des 9 eweiſung des s 27 der Geſchäftsordnung an die Geſchäfts

Slöoer, ließen es in der Schweiz zu Thalern prägen und ſetzten
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zweite Beilage zu e 36 ver Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
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e denn ——-Ö”rÖrPreußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
17. Plenarſitzung vom 10. Februar.

Vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Anträge einerſeits des

Abg. Frhrn. v. Schorlemer-Alſt (Eentrum), andererſeits
des Abg. v. Dziembowski (freiconſ.) und Genoſſen auf Ueber

ordnungs-Commiſſion. Der Anlaß zu dieſen Anträgen liegt
bekanntlich in den Verhandlungen der Sitzung vom 30. Januar
(Polendebatte). Der erſtere Antrag geht dahin, den s 27 der
Geſchäftsordnung mit allem dazu gehörigen Material an dieGeſchäftsordnungs-Commiſſion behufs Berichterſtattung event.
Formulirung einer allen Zweifel ausſchließenden den zu
verweiſen. Dagegen lautet der Antrag der Majorität (Antrag
v. Dziembowski): „Jn Erwägung, daß der Verſuch gemacht iſt,
den S 27 der Geſchäftsordnung im Widerſpruch mit ſeinem Zweck,
ſeiner Entſtehungsgeſchichte, ſeiner bisherigen Anwendung, ſowie
mit der Natur der Sache auf ſolche Reſolutionen zu beziehen,
deren allgemeiner Jnhalt eine finanzielle Vorprüfung nicht ge
ſtattet; in Erwägung, daß es ſich hiernach empfiehlt, einer der
artigen unberechtigten Berufung auf den bezeichneten Para-
graphen für die Zukunft vorzubeugen, die Geſchäftsordnungs-
Commiſſion zu beauftragen, eine den vorſtehenden Erwägungen
entſprechende Faſſung des S 27 der Geſchäftsordnung in Vor-
ſchlag zu bringenDer Antrag der Mitnorität wurde vom Abg. Frhrn.
v. SchorlemerAlſt vertreten, welcher beſonders betonte, daß
die Majorität mit ihrem Antrage inſofern einen taktiſchen Fehler
gemacht habe, als ſie ja damit ſelbſt eine andere Faſſung des
S 27 für nöthig halte. Sein Antrag präjudizire nichts. Die
gegen ſeine Auffaſſung neulich angeführten Einzelfälle paßten
aber ſchon um deshalb nicht, weil der S 27 der Geſchäftsord-
nung in denſelben eben nicht angerufen ſei. Dagegen führte er
eine Reihe von Fällen an, aus denen hervorgehe, daß der 827 auch
überall da angewendet ſei, wo er angerufen worden. Der An
trag v. Dziembowski binde die Kommiſſion von vornherein, ſo
daß ſolcher Antrag im Grunde nur eine neue Vergewaltigung
der Minorität bedeute.

Abg. Pr. Gneiſt (nat.-lib.) ging auf die Entſtehungsge-
ſchichte im Jahre 1873 und Bedeutung des S 27 der Geſchäfts-
ordnung ein. Wenn der 827 ſo auszulegen ſei, wie die Minorität
behaupte, dann hätte ja vom Präſidenten auch in den Fällen die
Ueberweiſung an die Budget-Commiſſion angeordnet werden
müſſen, in welchen die Ueberweiſung vom Hauſe formell nicht
beantragt worden. Abſtrakte und politiſche Anträge könne man
nicht an die Beſtimmung des S 27 binden. Den Gebrauch, den
die Minorität von s 27 der Geſchäſtsordnung zu machen ver
ſuche, ſei ein Obſtructionsmanöver, dem ſich die Majorität mit
gutem Rechte entgegenſetze. Letztere zweifle auch durchaus nicht
daran, daß ſie mit ihrer Auslegung des 827 im Rechte ſei, aber
ſie wolle ſich doch dem Verſuche nichr widerſetzen, eine noch
beſſere Faſſung zu ſuchen.

Abg. Pr. Hänel (deutſchfreiſ.) entgegnete, daß die Ausleg-
ungen des Vorredners uber die Geſchäftsordnungen dahin führen
müßten, daß die Majorität mit der Geſchäftsordnung machen
könne, was ſie wolle, während letztere doch nicht allein der Schutz
der Minorität, ſondern auch die bindende Grundlage für die
Verhandlungen des Hauſes ſein ſollte. Ein abſtrakter Antrag
ſei der Antrag Achenbach in ſeinem zweiten Theile keineswegs,
vielmehr enthalte derſelbe einen konkreten Geldbewilligungsantrag.
Jm Gegenſatze zum Abg. Gneiſt behaupte er auch, daß Ab
weichungen von der Geſchäftsordnung, ohne daß eine Konteſtation
ſtattgefunden hätte, nie als als Präzedenzfälle angeſehen worden
ſeien. Der Wortlaut des S 27 ſei klar und unzweideutig; wenn
aber wirklich ein Zweifel ſei, müßte doch das in dubio pro
minoritate gelten. Der Antrag v. Dziembowski binde die Kom
miſſion ſo, daß die Minorität in derſelben eine unwürdige Stellung
einnehmen, oder ganz ausſcheiden müſſe. Dieſer Antrag ſehe
auch mehr nach ſchlechtem Gewiſſen aus (Widerpruch rechts),
als nach dem Verlangen, Recht und Gerechtigkeit zu üben.

Abg. Frhr. v. Zedlitz-Neukirch (freiconſ.) betonte, der
Antrag v. Dziembowski bedeute in ſeiner Motivirung nur, daß
zwar der Beſchluß vom 30. Januar als zu Recht beſtehend auf
recht erhalten werde, daß im Uebrigen die Commiſſion freie
Hand habe. Der Antrag Achenbach bedeutete in ſeinem zweiten
Theile lediglich, daß das Haus die großen politiſchen Ziele der
Regierung zu unterſtützen bereit ſei. Die Verweiſung deſſelben
an die Budgetkommiſſion hätte darum auch gar keine Bedeutung
gehabt; was hätte ſie prüfen ſollen? Die Oppoſition hätte auch
am 30. Januar nur deshalb im letzten Momente den Ueberfall
in Szene geſetzt, weil ſie ihre Niederlage verdecken wollte. Keine
Majorität der Welt könne ſich doch dazu zwingen laſſen, auf
Dre “hr zu verzichten, wenn die Minorität nicht abſtimmen
wolle.

Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) glaubte vor dem Volke
den beſtehenden Gegenſatz zwiſchen Majorität und Minorität
dahin präciſiren zu ſollen, daß die erſtere mit rapider Schnellig
keit die gewünſchten Gelder bewilligen wolle, während die letztere
eine reifliche Prüfung vorhergehen laſſen wolle. Von einer Nie-
derlage der Minorität ſei ihm nichts bekannt; vielmehr ſei das
Gegentheil der Fall. Das Verfahren der Majorität am 30. Jan.
ſei keineswegs gerechtfertigt. Der Antrag v. Dziembowski be-
handele jedenfalls die Sache präjudiziell, was durchaus nicht zu
billigen ſei. Ein Fall, in dem der S 27 angerufen worden und
doch nicht zur Anwendung gebracht wäre, ſei nicht nachzewieſen.

Abg. Francke (nat.-lib.) führt aus, daß der Antrag Achen-
bach weſentlich als eine Antwort auf die Thronrede anzuſehen
ſei, und nur ein formaliſtiſcher Standpunkt die Anwendung des
8 27 für nöthig hatten könne. Er ſuchte dann aus der Geſchäfts-
praxis der franzöſiſchen Deputirtenkammer, welche dem Abg.
Lasker bei ſeinem Antrage zum Muſter gedient habe, nachzu-
weiſen, daß dieſe den Standpunkt der Majorität unterſtütze.
Wenn man zu einer Aenderung des 827 kommen ſollte, ſo müßte
man zweckmähig einen Unterſchied machen zwiſchen Organiſations-
und eigentlichen Fnanzgeſetzen.

Nachdem Abg. Vr. Hänel (deutſchfr.) dann noch den Aus
führungen des Abg. Frhrn. v. Zedlitz-Neukirch entgegengetreten,
wurde ein Schlußantrag angenommen.

Darauf erhielten als Antragſteller noch das Wort die Abgg.
Bachem (Centrum) und v. Rauchhaupt (conſ.). Letzterer gab
dem Abg. v. Schorlemer zu, daß der Antrag v. Dziembowskt in
ſener Faſſung konſequent zu dem Schluſſe auf Uebergang zur
Tagesordnung hätte tommen könven, daß man das aber abſicht
lich vermieden habe, um mit der Minorität weiter zu verhandeln,
um derſelven den Rückzug zu ebnen. Der Grundſatz des Abg.
Hänel: in dubio pro minoritate! ſet ganz neu unb ſeltſam. Jm
Uebrigen wies er verſchiedene Fälle nach, in denen die beantragte
Commiſſionsberathung trotzdem vom Hauſe abgelehnt worden,
und kennzeichnete dann das Verhalten der Minorität am 30. Jan.
in draſtiſchen Zügen. Wolle die elbe durch weitere Seceſſion in
dieſem Hauſe ſich nullificiren, ſo möge ſie es thun! (Bravo!)
Er beantragte dann noch, die Geſchäſtsordnungscommiſſion ad
hoc um 7 Mitglieder zu verſtärten.

Schließlich wurde der Antrag v. Dziembowski und Gen.
mit erheblicher Majorität (Conſervative, Freiconſervative, National-
liberale) angenommen.

Der Reſt der Sitzung wurde mit Berathung einer Petition
der Schornſteinfeger-Jnnung in Frankfurt a. M. aus
gefüllt und dieſelbe durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Schuß der Sitzung 4 Uhr. Morgen: Etat des Juſtiz-
miniſteriums.

Das Tagewerk unſeres Kaiſers
hat ſeit Jahren eine ganz beſtimmte Eintheilung und wickelt ſich
nach dieſem Plane alltäglich mit größter Regelmäßigkeit und
Pünktlichkeit ab. Wiewohl Vieles davon längſt bekannt iſt,
dürfte es nicht ohne Jntereſſe ſein, einen ganzen Tag aus
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dem Leben unſeres Kaiſers im Zuſammenhange geſchildert
zu ſehen. Trotz ſeiner nun bald vollendeten 89 Jahre ſteht der
hohe Herr auch jetzt im Winter mit militäriſcher Pünktlichkeit
um 7 Uhr Morgens auf und läßt ſich ſofort vollſtändig an
kleiden den Gebrauch von Schlafrock und Pantoffeln kennt
er nicht. Während er ſein Frühſtück einnimmt beſtehend aus
Kaffee, Karlsbader „Oblaten“, die direkt aus Karlsbad bezogen
werden, und etwas geröſtetem Zwieback erſcheinen ſeine Leib
ärzte, Excellenz von Lauer und Generalarzt Dr. Leuthold, und
verabſchieden ſich wieder nach einem Aufenthalt von kaum zwei
Minuten, wenn der Geſundheitszuſtand ihres Herrn ein befrie-
digender iſt. Nach dem Frühſtück, zum Theil auch ſchon während
deſſelben, lieſt der Kaiſer die eingegangenen Briefe, die er ſelbſt
erſt öffnet, ſowie „ſeine“ Zeitung das ſind Ausſchnitte aus
den verſchiedenſten Zeitungen, die für ihn beſonders ausgewählt
und auf Papierbogen in Zeitungsformat aufgeklebt werden.
Einen Vorleſer benutzt er dazu nicht, wie entgegen neueren Nach
richten berichtigt ſein mag. Um 9 Uhr empfängt der Kaiſer die
erſten Beſuche. An beſtimmten Tagen der Woche kommen regel-
mäßig gewiſſe Chargen zum Vortrag. Um 12 Uhr erfolgen die
militäriſchen Meldungen. Um 1 Uhr ertheilt der Kaiſer regel-
mäßig Audienzen und etwas nach 2 Uhr macht er, wenn das
Wetter einigermaßen günſtig iſt, in Begleitung eines Adjutanten
ſeine Spazierfahrt. Nach der Rückkunft von der Ausfahrt um
3 Uhr erſcheint allerdings nicht jeden Tag der Unterſtaats-
ſekretär Graf Herbert v. Bismarck zum Vortrag. Von 4 bis
5 Uhr iſt die Stunde des Diners, das der Kaiſer in der Regel
mit der Kaiſerin gemeinſchaftlich einnimmt. Nach Aufhebung
der Tafel begiebt ſich der Kaiſer wieder in ſein Arbeitskabinet
und ſetzt ſich zum Arbeiten nieder. Dabei macht ſich jedoch in
letzter Zeit wider ſeinen Willen die Bürde der Jahre ſchon öfters
geltend und unwillkürlich nickt er bei der Arbeit ſitzend ein.
Von einem regelmäßigen Nachmittagsſchläfchen, das ihm wieder-
holt angerathen wurde, will der Herrſcher gleichwohl Nichts
wiſſen. Um 6 Uhr Nachmittags erſcheint wieder ein Leibarzt,
und zwar abwechſelnd einen Tag Lauer, am anderen Leuthold,
um ſich von dem Befinden des Kaiſers zu überzeugen; der dritte
Leibarzt, Stabsarzt Dr. Timann wird nur herbeigeruſen, wenn
etwas Chirurgiſches vorliegt. Dann folgt ein Plauderſtündchen
und gegen 8 Uhr fährt der Kaiſer ins Theater, wo er II
Stunden zu verweilen pflegt. Den Beſchluß des Abends bilder
die bereits geſchilderte kleine Theegeſellſchaft. So wickelt ſich
ein Tag um den anderen in dem Leben unſeres greiſen Kaiſers
ab und Ausnahmen oder Unterbrechungen treten nur ein bei
Paeren Hoffeſtlichkeiten, oder wenn hoher Beſuch bei Hofe
weilt.

Statiſtiſches über Natural- Verpflegungsſtationen.

Nach einer ſoeben erſchienenen Abhandlung des Reg. Aſſeſſors
Evert, commiſſariſchen Mitgliedes des ſtatiſtiſchen Bureaus:
„Die Entwickelung der Natural- Verpflegungsſtationen und Ar
beitercolonien in Preußen bis zum N. September 1885“, welche
demnächſt in der Zeitſchrift des preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus
zur Veröffentlichung gelangen wird, haben zu gedachtem Zeit
punkte in Preußen 922 Natural-Veroflegungsſtationen beſtanden.
Während im ganzen auf je 378 Qkm. eine ſolche Station kommt,
rangiren im ſpeziellen nach Verhältniß der auf den Flächeninhalt
kommenden Stationen die Regierungsbezirke wie folgt: Stadt-
kreis Berlin mit 1, Kaſſel mit 72, Minden mit 36, Merſeburg
mit 69, Düſſeldorf mit 26, Arnsberg mit 48, Hildesheim mit 30,
Hannover mit 31, Münſter mit 38, Stralſund mit 19, Erfurt
mit 15, Magdeburg mit 48, Frankfurt mit 77, Lüneburg mit
39, Potsdam mit 71, Köln mit 13, Wiesbaden mit 18, Stettin
mit 36, Trier mit 20, Königsberg mit 43, Gumbinnen mit 32,
Breslau mit 27, Schleswig mit 27, Köslin mit 21, Danzig mit
9, Poſen mit 19, Coblenz mit 3, Osnabrück mit 3, Aachen mit
2, Marienwerder mit 8, Liegnitz mit 6, Bromberg mit 3 und
Obpeln mit 2 Natural Verpflegungsſtationen. Jn den Be
zirken Stade und Aurich befinden ſich deren noch gar keine.
Unſere Provinz Sachſen wird an der Zahl dieſer wohlthätigen
Einrichtungen zur Bekämpfung des Vagabondenweſens demnach
nur von dem Regierungsbezirk Kaſſel übertroffen. Jn Schleſien
ſtehen Liegnitz und Oppeln hinter den meiſten Regierungsbezirken
erheblich zurück. Doch läßt ſich nach den in neuerer Zeit von
verſchiedenen Kreistagen gefaßten Beſchlüſſen doch hoffen, daß
dieſe wohlthätigen Anſtalten auch in jenen Bezirken immer mehr
Terrain gewinnen werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Quellenangabegeſtattet.

Se. Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädigſt
geruht, den außerordentlichen Profeſſor an der Sachſen-
Erneſtiniſchen Geſammt Univerſität, Dr. Reichardt zu
Jena, auf die Jahre 1886--1888 zum außerordentlichen
Mitgliede des Kaiſerl. Geſundheitsamtes zu ernennen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Aller-
höchſten Erlaß wegen Ausgabe von 300000 Mk. vier-
procentiger Anleiheſcheine der Stadt Schöne-
veck a. d. Elbe. Der Erlös der Anleihe iſt für ſtädtiſche
Bauten beſtimmt.

c Naumburg, 10. Febr. (Neues Fabrikunter-
nehmen.) Die ziemlich bedeutende Handelsmühle (Mehl-
waaren) zwiſchen hier und Weißenfels ſtellt ihren bis-
herigen Fabrikbetrieb ein und baut das Etabliſſement zu
dem Zwecke um, eine Holzſchleiferei in großem Umfange
herzuſtellen. Die günſtigen Bezugs quellen für den Roh-
ſtoff, der wachſende Papierbedarf 2c., ſowie der Umſtand,
daß in meilenweitem Umlreiſe eine gleichartige Fabrik nicht
vorhanden iſt, ſcheinen dem neuen Unternehmen eine gedeih-
liche Zukunft zu ſichern.

S Hettſtedt, 9. Februar. (Wiſſentlich falſche
Anſchuldigung.) Wie weit die Rachſucht gehen kann,
erhellt aus folgendem von der „Sang. Ztg,“ gemeldeten
Vorfall: Vor einigen Tagen machte der Arbeiter Wilhelm
Thiemann beim Wachtmeiſter St. die Meldung, er habe
bei ſeinem Miethsmanne F. Schmidt geſehen, daß deſſen
Ehefrau beim Bettmachen 2 Seidel aus dem Strohe ge
holt, dieſe ausgewiſcht und darauf wieder auf den alten
Ort gebracht habe; dieſe Gefäße ſeien wahrſcheinlich ge
ſtohlen. Der Wachtmeiſter begab ſich behufs Hausſuchung
zum vermuthlichen Diebe. Als ber der Unterſuchung wirk-
lich zwei Seidel aus dem Bette an's Tageslicht gefördert
wurden, waren die Schmidt'ſchen Eheleute garz ſtart, be-
theuerten ihre Unſchuld und behaupteten, die Anklage ſei
von dem Hausbeſitzer Th. erhoben derſelbe habe die Seidel
erſt in das Bettſtroh geſteckt, um ſie ſelbſt als Diebe hin
zuſtellen. Nach eingehendem Verhör hat der pp. Th. heute
wirklich geſtanden, daß er in angetrunkenem Zuſtande dieſeSeidel auf dem Rathskeller gelohlen und ſie jetzt in der

Abſicht in das Bett der Sch.'ſchen Eheleute gelegt, damit
dieſelben, ſeine Todfeinde, wegen Viebſtahls beſtraft werden
ſollten. Eine gewiß nicht gelinde Strafe wird den findigen
Th. treffen.

M Helmſtedt, 8. Februar. (Selbſtmord.) Die
73 jährige Frau des in hieſiger Vorſtadt Neumark woh
nenden Arbeitsmannes Jung hat ſich geſtern Abend in
einem Aufalle von Schwermuth im Keller die Kehle
durchgeſchnitten und iſt dieſer Verletzung ſehr bald er
legen. Bereits vorher hatte die Unglückliche den Verſuch,

wenn auch erfolglos, gemacht, ſich die Pulsadern zu durch-
chneiden.

Bernburg, 10. Februar. (Verein vom rothen
Kreuz.) Der geſtern Nachmittag in der hieſigen Frei-
maurer- Loge vom Vorſitzenden des Bernburger Kreis-
Vereins vom rothen Kreuz der Generalverſammlung er
ſtattete Jahresbericht für das verfloſſene Jahr conſtatirte
eine Mitgliederzahl von 369. Jm Perſonal des Kreis
vereinsComités trat inſofern eine Veränderung ein, als
Herr Kammerherr v. TrothaHecklingen durch den Tod
aus demſelben geſchieden iſt. Da die Mittel des Vereins
ziemlich erſchöpft ſind, ſo beſchloß die Generalverſammlung,
in der demnächſt ſtattfindenden Generalverſammlung des
Landesvereins einen Antrag auf Unterſtützung des hieſigen
Vereins zu ſtellen.

Todesfälle.
„Rom, 8. Februar. Geſtern Abend ſtarb hier plötzlich

Fürſt Alexandro Torlonia, der reichſte Mann Jtaliens,
im Alter von 86 Jahren. D

erNew-York, 9. Februar.
Hancock iſt geſtorben.

Winfield Scott Hancock geb. zu Montgomery (Pennſyl
vanien am 4. Februar 1824, wurde in der amerikaniſchen Mili-
tairakademie zu Weſtpoint erzogen, aus welcher er 1846 als
Offizier in die Infanterie übertrat. Unter General Scott nahm
H an dem Kriege gegen Mex ko theil und war bei dem Aus-
bruche des Bürgerkrieges 1861 Capitän im Generalſtabe. Der
Pontomas Armee als Generalmajor zugewieſen, zeichnete er ſich
1862 in den Schlachten bei Williamsburg und Fredericksburg,
ſowie 1863 bei Chancellorsville und Gettysburg aus, wo er am
3. Juli ſchwer verwundet wurde. Jm Jahre 1864 trat H. an
die Spitze des 2. Armeecorps und nahm unter Grants Ober-
befehl an den ruhmvollen und blutigen Kämpfen Theil, welche
den Widerſtand der Conföderirten brachen und die
Eroberung von Richmond herbeiführten. Zum Generalmajor
der regulären Armee ernannt, un erlag er 1868 als demokratiſcher
Präſidentſchaftscandidat dem von den Republikanern aufgeſtellten
General Ulyſſes Grant. Dieſer übertrug ihm 1872 das General-
commando des Militärbezirks des atlantiſchen Ozeans, welchen
wichtigen Vertrauenspoſten H. bis zu ſeinem Tode bekleidet hat.

Vermiſchtes.
Ein originelles Geburtstagsgeſchenk) erhielt dieſer

Tage ein Lehrer eines Frankfurter Jnſtituts von einigen ſeiner
Schüler. Sie überreichten ihm, da ſie wußten, daß er ein großer
Pferdeliebhaber war, vier aus Silber gefertigte Hufeiſen von
a er Größe. Das Geſchenk war mit folgendem Spruch

egleitet:
„Sind wir das Zeugniß der Reife einſt werth
„Erhält der Lehrer auch noch das Pferd!“

[Kannibalismus.] Paßt bei einer Zeitung der Metteur
en pages nicht auf, ſo haben die genialſten Federn umſonſt ge-
ſchrieben, und der berühmteſten Mitarbeiter Worte fallen ſchnöde
unter den Tiſch. Man höre, welch fürchterliche Greuel der
Metteur einer kanadiſchen Zeitung ſein Blatt durch ein Verſehen
beim Satzzuſammenſchieben den Miſſionen in Centralafrika nach
ſagen läßt. „Dieſe Miſſionen“, heißt es da, „machen bemerkens
werthe Fortſchritte, namentlich von Algier aus. Sie haben frei
lich auch das Mittel der Propaganda gefunden. Bis in die
Aequatorialgegenden hinein beginnen ſie ihr Werk damit, daß ſie,
wie dort landesüblich, heidniſche Kinder aufkaufen, gleich als
kauften ſie Sklaven. Sie thun es aber, um die jungen Heiden
durch Lehre, Anleitung zur Arbeit und durch ſpätere Taufe zu
freien Chriſtenmenſchen zu erziehen. Zu dieſem Zweck werden
jene zunächſt mit einem reinen Wiegemeſſer recht fein zehn
dann in eine große Pfanne gethan, wo die heiße Butter ſchon
kreiſchen muß, um dort unter öfterem Umwenden gebraten zu
verden, bis ſie außen ſchön knusprig, innen aber noch zart ſind.
Syweit jenes Dlatt, aus welchem „Chambers Journal“ die mit
getheilte Stelle ausgezogen hat. Natürlich iſt der letzte Sotz aus
dem Hausfrauentheil der Zeitung, in dem die beſte Art, Beefſteak
oder dergleichen zu braten, empfohlen wurde, in den Miſſions-
bericht gethan.

Der Herzog von Roquelaurel, ein Günſtling Lud-
wig XIV., hatte nnangenehme Geſichtszüge. Eines Tages ſtieß
er auf einen Auvergnaten, der eine Gnade beim König nachſuchen
wollte. Roquelaure ſprach für ihn und ſagte dem Könige, daß
er dieſem Manne viel Verbindlichkeit ſchuldig ſei. Die Bitte
wurde gewährt. Später fragte der König den Herzog, welche
Verbindlichkeiten er gegen dieſen Auvergnaten habe „Ach, Sire“,
erwiderte er, „ohne oieſen Pavian wäre ich der Häßlichſte in
ganz Frankreich“.

amerikaniſche General

Geſundheitspflege.
Jm Berliner Verein für innere Medizin be

richtete am Dienstag Abend Dr. Kaliſcher über die Herſtellung
von Kryſtalleis aus deſtillirtem Waſſer, zu welchem Zwecke
ſich eigens eine Aktiengeſellſchaft in Berlin gebildet hat. Dieſes
Produkt ſoll einen Erſatz für das Natureis bilden, deſſen
fragwürdige Beſchaffenheit neuerdings durch ein bemerkenswerthes
Gutachten des Chemikers Vr Karl Biſchoff beleuchtet worden iſt.
Derſelbe hat Schmelzwaſſer von ſieben Eisſorten unterſucht und,
neben reichem Gehalt an Ammoniak und Salpeterſäure, in
bakteriologiſcher Beziehung gefunden daß in einem Kubikzenti-
meter nicht weniger als 140000, 180000 lebensfähige Keime ent-
halten ſind. Die Verſammlung beſchloß, in ihrem Antwort
ſchreiben an die Geſellſchaft zu erklären, daß ſie von den mitge-
theilten Thatſachen Kenntniß genommen habe, im Uebrigen aber
anf weitere Unterſuchung dem Reichsgeſundheitsamt überlaſſen
müſſe.

Sport.
Graditzer Geſtütspreiſe. Laut Reſcript des Herrn

Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten ſind die
für das laufende Jahr verfügbaren Graditzer Geſtütspreiſe im
Betrage von zuſammen 96 473 wie folat vertheilt worden.
Es erhalten die Rennplätze: Magdeburg (Thüringiſcher Reiter
und Pferdezuchtverein) 1500 Aachen 2000 Berlin (Hoppe-
garten) 52473 Breslau 3000 Kaſſel (Heſſiſcher Reiter
verein) 1500 Charlottenburg (Verein für Hinderniß-Rennen)
500 Doberan 3000 Frankfurt am Main 3500 Gotha
3000 Hamburg 4000 Hannover 10000 Königsberg
1500 Leipzig 4000 Paſewalk (Paſewalker Reiterverein)
100 Poſen (Poſener Herren Reiterverein) 1000 ü

J

3 t monatlichen Abtheilungen à 4. Berlin. G. Groteſcher
erlag.

Jnmitten der modernen Kulturentwickelung hat der ein-
fache ſchmuckloſe Buchſtabe ſeinen Reiz verloren; auch das Bu
verlangt jetzt eine ſeinem Jnhalte angemeſſene ſchöne Ausſtattung
und im Dienſte derſelben erſinnt die heutige immer mehr ver
vollkommete graphiſche Reproduktionstechnik, beſonders auf dem ge Halliſche
Gebiete der Jlluſtration, tagtäglich neue Mittel. Aber glücg- int wo
licherweiſe nicht nur äußerlich, ſondern zum guten Theil auch n erſter Ausg
innerlich ſtreben unſere populär- wiſſenſchaftlichen Pubükationen nngs 11 r
möglichſte Vollkommenheit an. Solches Zuſammenwirken beider peiter

2Faktoren hat denn auch mehrfach die anerkennenswertheſten Reſultate herbeigeführt, und namentlich einige neuere Werke der
G. Grote'ſchen Verlagsbuchhandlung, welche von beſonders all
gemeiner Bedeutſamkeit ſind, ſtehen als monumentale Editionen
von ſeltener Gediegenheit und Schönheit da. Sowohl die deutſche
Kunſtgeſchichte wie die Weltgeſchichte zeigen eine ihren Wert
begründende und zugleich beiden die Fähigkeit weiteſter Ver
breitung zuſprechende Eigenthümlichkeit: die Vereinigung populär-
wiſſenſchaftlich gediegenen Textes und wiſſenſchaftlich gediegerer
ſchöner Abbildungen. Mit Befriedigung ſehen wir jetzt auf dieſe
nationale Kunſtgeſchichte, die erſte Geſammtgeſchichte der
deutſchen Kunſt, ſeitdem die Kunſt auch ihre Wiſſenſchaft hat. Die „Allg
Wir finden auch hier zum erſten Mal das Bedürfniß befriedigt eiz r
daß eine Geſchichte der Kunſt ſelbſt eine durch und durch künſt- Schweiz
leriſch ſchöne Publikation ſein ſoll. Bis jetzt liegen uns 10 Liefer- z Vorgeh
ungen vor, welche die Baukunſt, Plaſtik und Malerei bis ins lenſache
14. Jahrhundert hinein ſchildern und neben den zahlreichen Text fahrunge
Jlluſtrationen 12 prächtige Farbendrucke und 54 Tafeln enx- n der
hallen. Da finden wir Miniaturen, Ornamente und Jnitialen in 9e
aus den alten, prächtig ausgeſchmückten Handſchriften, Wand- re

rn enmalereien, Standbilder, Reliefs und Holzſchnitzwerke, Bautenaller Perioden, bis zu den änfängen ſelvſtſtändiger Entwickelung genbeiteb
der deutſchen Monumentalkunſt »urückgehend. Die Darſtellung nd und V
iſt eindringend, und immer den Entwickekungsgang des Ganzen fo zwei oder
im Auge behaltend, weiſt ſie in warmen Worten darauf hin, was rörung ſicher
das deutſche Volk an ſeiner Kunſt beſitzt. Es iſt eine Freude, ſich en von anbe
in das Werk zu vertiefen. t mehr vernDenſelben Grundſatz bildlicher Veranſchaulichung von charak n den dortice
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teriſtiſchen Beweisſtücken, hier beſonders kulturhſſtoriſcher Ueber-
lieferungen, verfolgt auch die Allgemeine Weltgeſchichte,
von der jetzt bereits die drei erſten Bände vollſtändig vorliegen.
Wiſſenſchaftlichkeit und Volksthümlichkeit des Textes gehen auch
hier Hand in Hand, überäll zeigt ſich das Beſtreben,
das belehrende, intereſſante Gebiet in anziehendſter Weiſe allen
Gebildeten zugänglich zu machen. Auch hier eine Fülle von Ab
bildungen, eine Pracht, wie wir ſie in keinem ähnlichen Werke
kennen; nicht weniger als 450 Textilluſtrationen, 125 Tafeln in
Holzſtich und 15 Tafeln in Farbendruck finden wir in den erſten
drei Bänden. Das iſt allerdings „kulturhiſtoriſche Jlluſtration',
welche man brauchen kann, um zu lernen und zu lehren. Wir
möchten beiden Werken einen Platz in jeder Hausbibliothek
wünſchen; denn die Kunſt ſchlägt doch die tiefſten Saiten unſeres
Jnnern an und die Weugeſchichte iſt die Lehrerin der Völker.

Juduſtrie, Handel und Verkehr.
Der Satz zu welchem die Deutſche Reichsbankin en Ue!

offenen Martte Disconten aufkauft, iſt von 2 auf 2 weiſung
herabgeſetzt worden. hen wimnUeber das Vermögen des Kaufmanns C. F. Schilling
zu Aſchersleben iſt das Concursverfahren eröffnet.

Wie die „Magd. Ztg.“ meldet, hat vor einigen Tagen
durch eine landespolizeiliche Commiſſion die Abnahme der 2 km
langen normalſpurigen Eiſenbahn, welche den Kali- und
h Ludwig II. mit dem Bahnhof Staßfurt

ta

o nicht ein,
ſtelt zu habe
reuen in Bis
inyps zu erk
Sicht rücken

verbindet, ſtattgefunden. Die Bahnanlage wurde fur ordnunge- Ein un
mäßig befunden und ſofort dem Verkehr übergeben. Die Güter- oem ſo
bewegung auf derſelben erfolgt durch eigene, dem Schachte ge W.
hörende Locomotwe. Dieſes Werk wird nunmehr ſeine Salze Nat. Ztg.
auch nach auswärts abzuſetzen ſuchen, was bisher in Folge rzbiſchof:
der theuren Achsfracht nicht möglich war. Rinder inſe

Der Uufſichtsrath der Pommerſchen Zucker-Sie- beſondere
derei in Stettin wird der Generalverſammlung die er nog Gtheilung von 20 vividende bei ſtarken Abſchreibungen vor ger des

ſchlagen. merung, daDie Zahl der Zeichnungen auf, die Actien der Deutſchen
Portland-Cement- Fabrik „Adler“ und die Höhe der ver-
langten Beträge iſt ſo groß daß Zeichnungen unter 15000
vorausſichtlich ganz ausfallen und die Zeichnungen darüber mit

ichen Beſtre
ertrauen de
örderer des

höchſtens 39 werden berückſichtigt werden können. han, dem
Der Aufſichtsrath der Lübecker Bank hat am Dienstag Frwartunge

beſchloſſen der demnächſt einzuberufenden Generalverſammlung Wewarnen
die Vertheilung einer Dividende von 5 vorzuſchlagen Jn den Wint
den beiden vorangegangenen Jahren hat die Bank bekanntlich
5 Dividende vertheilt.

Die Stadt Wiesbaden iſt in der Lage, für verſchiedene
Bauten eine Anleihe aufnehmen zu müſſen, deren Betrag zu
nächſt 2/2 Millionen ſein dürfte; ein gleicher Betrag wird ſpäter
zur völligen Befriedigung des Bedarfs aufgenommen werden
müſſen. Der Oberbürgermeiſter von Wiesbaden hat ſich nach
Berlin begeben, um die Königliche Genehmigung für beide An

er Hierarch

hedeutung h
der ſcheinbe

inrichtun
egenüber d

ömiſchen K

ie für
Graditzer Geſtütspreiſe geltenden Normativbeſtimmungen ſind
folgende:
zeichnet werden 2) Nur in Deutſchland geborene oder im Jahre
der Geburt mit der Mutter nach Deutſchland eingeführte Pferde
ſind bei der Concurrenz um Geſtütspreiſe zuzulaſſen. 3) Ge
ſtütspreiſe ſind ſtets geſondert, nicht aber in Verbindung mit
anderen Geldern als Theile eines Rennpreiſes auszuſetzen und
nicht zu zweiten oder dritten Preiſen zu verwenden. 4) Es
dürfen keinerlei Bahnprozente oder ſonſtige Abzüge von Geſtüts-
preiſen erhoben werden, dieſe müſſen vielmehr ungeſchmälert dem
Sieger zufallen.

Literariſches.
Geſchichte der deutſchen Kunſt. Von W. Bode,

R. Dohme, H. Janitſchek, Julius Leſſing, Fr. Livp-
mang. Mit zahlreichen Textilluſtr,, Tafeln und Farben-
drucken. Zu beziehen in ca. 24 Lieſerungen à 2 oder 10 Ab-
theilungen à 5 Berlin. G. Groteſſcher Verlag.

Allgemeine Weltgeſchichte. Von Ferd. Juſti,Th. Flathe, G. F. Hertzberg, J. von Pflugk-Harttung,
M. Philippſon. Mit ca. 2000 authentiſchen, kulturhiſtoriſchen
Abbildungen. Gr. Octav. zge beziehen in i2 eleg. Halbfr.-Bdn.
à 14 oder in ca. 140 wöchentlichen Lieferungen à 1 oder

Ge auer-Schwetſchte' ſche Buchdruckerei in Halle.

1) Die Preiſe r als Graditzer Geſtütspreiſe be

leihen zu erlangen.Vom Engliſchen Eiſenmarkt wird unterm 6. d. M. t en
gemeldet: Jm Allgemeinen bleibt das Eiſengeſchäft' ruhig, und P
in den Spekulotionsmärkten ſind die Preiſe gewichen. Glasgower orher für
Warrants ſchloſſen geſtern zu 39 8. 3 d. per Tonne und Caſſa, Des abgeſet
vachdem ſie bereits 39 berührt hatten, während Midolesbrous) Richen Ge
Nr. 3 zu 30 9 d. per Tonne gehandeit wurde, zu welchem W fſerikal
Preiſe es indeß Clevelander Fabrikanten ablehnen, Aufträge fur
Zeitlieferungen anzunehmen. Die Verſchiffangen vom Clyde Fach dem ſ
waren dürſtig, und iſt auch keine Beſſerung in der heimiſchen Mie Diözeſe
Nachfrage in Schottland bemerkbar, wo noch immer 95 Hoch Muußten, da
öfen im Betriebe ſind, gegenüber 93 zu derſelben Zeit im vorigen Mier das

Jayre kril ſtarbebenden od

Verkehrs Nachrichten. Wegen die
Stettin, 10. Februar. Der Stettiner Lloyddampfer enden wi

„Martha“ iſt heute via Gothenburg nach New-Yort abgegangen dedeutung
Zukunft ſei

Fahrplan nen wgültig für das Winterhalbjahr 1885,86. rinnerung
Abgang helm IV.der Eiſenbahnzüge von Bahuhof Halle davongetra

nach: die GeſetzAſchersleben: 8,7, 11,35, 3,5, 6,00, 9,25. zu denſelbe
Sorau-Guben: 7, 57, 1,33, 7,25. (fährt bis Finſterwalde) wird dage

VitterfeldBerlin: 435*, 725 I ErzbiſchLeipzig 2,57, 5,208, 7,30, 8,258, 10,12, 11,305, 140 ſchaft i5205. 6,158. 7,15, 98, 1047f, eft iMagdeburg 719, 9,51, 10,55, (cahrt bis Cöthen 11,31f, 124 PPLerluſt
3,10, 5,50, 8,33 10,30, 12,5 (fährt vis Cöthen ihre Nach

Nordh -Caſſel: 5,10, 9,00 11,43 2,00, 5,50, (fährt bis Eichen Siſchöfe f
berg) 9,30, (fährt bis Nordhauſen) 10,37. hatte

Thüringen 5,46, 7,45f 10,15, 11,38* 2,5 6,8, (fährt bis n.
Eiſenach) 9,40, (fährt bis Erfurt) 11,3*. et Jn m

Ankunft arsder Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle i Le
von:Aſchersleben: 8,7, 10,3, 1,16, 4,55, 8,50. Vdentnn

Sorau-Guben. 7,4, (tkommt von Finſterwalde) 1,6, 7,9. „Nordd
Verlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (tommt von Vitterſeld) 10,3. 11,31“ ultramont

2,50 (tommt von Bitterfeld) 5,45, 9,3, 10,53. Faſſer
Leipzig 6.528, 7,9, 8,428 9,43, 11,78, 11,28f, 1,12, 251, kennen wi

4279, 531, 7,378 8,23, 8,538, 10,26f, 11,53. Pevrerkenner
Magdeburg: 245, 7,21, 8,52 (ommt von Cöthen) 10,2, 1,26, eſchehe

5,3, 6,56, 9,1, 10,41. SeelſorgNordh.-Cafſel: 6,55, (koumt von Nordhauſen) 7,14, (kommt v. Cichen auch nur;
berg) 1,10, 5,13, 8,58, 10,35. Preſſe fürThüringen 428, 7,6, Uonm von Erfarh 10,38, omnt von le dem
Eiſenach) 1,9, 5,15, 5,33*, 9,11, 10,56. Uvoen ei

Schne Claſſe. Schnellzug iII. Claſſe. Te I.s Localzug II.--IV. Claſſe ohne Gepäckbeförderung.
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